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Guter Rath an Mutter
uber
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Einleitung.
ceJrn keinem Stucke Sann man wohl die Pro—

greſſen der Vernunft und Kultur in unſern Tas
gen. auffallender wahrnehmen, als in der Be

handlung der Kinder; und ein Zeitraum
von etwa zwanzig Jahren hat hier (Dank ſevy

den unſterblichen Mannern, die den erſten An—

ſtoß gaben!) eine Revolution bewirkt, die um

ſo erſtaunenswurdiger, aber auch glorreicher

iſt, je mehr ſie das Werk der Vernunft und

beſſern Erkenntniß war, und je mehr Vorur
theil, Aberglauben, und wohlhergebrachte Ge—
wohnheit jeder Verbeſſerung den Weg in die

Kinderſtuben erſchwereten. Man hat ſich der
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2 Einleitung.
Natur wieder genthert von der nmun ſich ſo
ſchrecklich entfernt hatte, und man iſt nun uüber—

zengt, daß, um aus Kindern geſunde und brauch—

bare Menſchen zu bilden, der einzige Weg ſey,

ſie fruhzeitig mit den Elementen und Einflüſſen

bekannt zu machen, in denen ſie einſt leben
ſollen, allen Zwange,i Künfteleh, und alles,

was zu ſchnelle Reifung bewirken konute, zu
verrneiden;  den Geiſt nicht auf Koſten des Kor

pers ausgubilden gunnd miti eineni Worte die

fvr lange verkannten Rechte der: Naturrund

der Kimdheit zu reſpektiren. Vonudieſem
Punkte. muß unſtreitig die phyfiſche Reſtaura-

tivn der: Menſchheit ausgehen, deren Bedurf—

niß ſich mit jedem Tage fichtbarer zeigte; und

mit Gewißheit  kannianan ſich nach- uns eine

Generation verſprechen, die an. Kraft und phy-

ſiſchem Wohlſeyn vbetrachtliche Vorzuge haben,

und in welcher Gicht, Hypochondrie, Nerven

ſchwache;, Krampfe, und jenes ganze Heer von

Schwachlichkeiten weit ſeltner ſeyn wird, das



Einleitung. 3
uns vorzuglich durch die uns leider zu Theil ge—

wordene zartliche und ſchwachende Erziehung

eigen geworden iſt.

So unlaugbar dieſe Fortſchritte ſind, ſo iſt

es doch ſehr naturlich, daß man noch nicht bis

zur Vollkommenheit darin gekommen iſt. Die

Jdeen ſind noch zu neu, die Vorurtheile des
großen Haufens noch zu machtig, als daß man

ſchon allgemeine und praktiſche Ausubung die—

ſer verbeſſerten Erziehungsart erwarten durfe.

Aber ſelbſt bey denen, die vernunftig genug
ſind, ihre Vorzuge zu erkennen, und voll gu

ten Willens ſie anzuwenden, exiſtiren noch ge—

wiſſe JFrrthumer und Lucken in der Be—

handlung, die den nachtheiligſten Einfluß
haben, und um ſo gefahrlicher ſind, da ſie ge—

wohnlich gar nicht dafur erkannt, uud ganz

uberſehen werden. Auf einige derſelben auf

merkſam zu machen, und zu zeigen, wie man

ſie vermeiden konne, iſt meine gegenwartige

Abſicht.
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4 Einleitung.
Einer der wichtigſten und unerkannteſten

Fehler iſt der, daß man zwar vieles von der

neuern verbeſſerten Erziehung der Kinder an
nimmt, aber in manchen Skucken aus Unwiſſen

heit oder mißrerſtandener Zartlichkeit dem alten

Syſteme noch treu bleibt; woraus denn eine

Ungleichheit und Disharmonie in den verſchie—

denen Punkten der Behandlung entſteht, die

nicht anders als ſehr nachtbeilig fur das Kind

ſeyn kann. So z. E. tragt man kein Bedenken,
das Kind den ganzen Tag mit bloßem Kopf und

Bruſt und in der leichteſten Kleidung der rauhe

ſten Luft auszuſetzen; und dennoch, wenn der

Abend kommt, witd es in die warmſten Feder—

betten eingepackt, und 10 bis 12 Stunden in

der heiſſeſten Stube eingeſchloſſen: oder man

laßt, in der vollen Ueberzeugung, dadurch ab

zuharten, fleißig in kaltem Waſſer baden, auſe

ſerdem aber dem Kinde ſeine Pelzmutze, warme

Kleider und dicken Strumpfe forttragen. Sole

cher Kontraſte giebts in der jetzigen Kriſe un



Einleitung. 5
zahlige, und ſie haben die hochſt unangenehme
Folge, einmal, daß das Gute, was der ab—

bartende ſtarkende Eindruck bewirkt hatte,

durch den entgegen geſetzten wieder aufgehoben

wird, und dann, was noch ſchlimmer iſt, daß
jener ſogar gefahrlich und ſchadlich werden kann,

weil die Natur immer gehindert wird, ſich daran

zu gewohnen. Man glaubt nicht, wie viel

darauf ankommt, bey der erſten Erziehung,

(wenn ich ſo ſagen darf) in Einem Tone zu

bleiben, und die Natur nicht, wie ſo haufig
geſchieht, durch eine ewige Miſchung von ent—

gegen geſetzten Eindrucken, von Verzartelung

und Abhartung, irre zu machen. Zuverlafſig

wird eine ſo behandelte Natur nie einen feſten,

beſtimmten Ton aunehmen.

Aber den auffallendſten Kontraſt, und
einen Hauptgrund mannigfaltiger Nebel, glaube

ich in dem Mißverhaltniſſe gefunden zu haben,

das gewohnlich zwiſchen der Behandlung der

Kinder im erſten halben oder ganzen Jahre und

Az



6 Einleitung.
der nachfolgenden herrſcht. Unſere Erziehungs—

verbeſſerungen betreffen groößtentheils nur die

ſpatern Jahre; in die erſte Lebeusperiode, in

das Reich der Ammen und Kinderweiber, ſind

ſie noch lauge nicht genug eingedrungen, und

vielleicht haben auch ſelbſt unſere Reformatoren

dieſen Zeitpunkt noch nicht gehorig beherzigt.

Genug, hier haben noch Vorurtheil und Affen—

liebe freyes Epiel, und es entſteht dadurch eine

bedenkliche Lucke in der Erziehung, die dann

immer einen Sprung nbthig macht ein wah

rer Salto mortale, wenn die Entfernung der
beyden Ertremen zu groß iſt. Auſtatt daß

man gleich vom Anfang an den. Zuſchnitt zu

einer häartern und naturgemaßern Erziehung

machen ſollte, geſchieht es haufig, ja es iſt

der gewohnlichſte Fall, daß man die Kinder

das erſte Jahr hindurch recht warm' und zart—
lich halt, ihre Faſern aufs außerſte erſchlafft,

und gegen jeden Eindruck empfindlich macht,

und nun, ſobald es zu laufen oder mehr in
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Ronſidaration zu korumen anfangt, ganz plotz

lich den, Uebergang aus dieſer Kinderſtubenbrit

tung in eiuntnodernes:kaſtes und:; luftiges Leben

wagt. rund. wohl gar einem; folchen armen und

verzartelten Geſchopfe zumuthet, es dem llei—

nen Ruſſen nachzumachentn

Was fann hiervon anders die Folge ſeyn,

als einmal, daß: durch dieß einjurige Treib

hausleben (gerade in dem wichtigſten Zeitpunkte

der erſten Entwickelung) aen Grund zur Schwa

che, Zartheit. und Erſchlaflungi fur datßz ganze

kunftige Leben. gelegt. pird, der durch njchts

ganz, wieder, auszuloſchen iſt, und zweytens,
daß durchudieſe  Verwdhnung der nachmalige

Uebergang zu einem hartern Leben ein hochſt

gefahrlicher, Schritt wird. Eine Pflanze, die

vom Aufaug an im warmen Gewache hauſe ge

Zogen worden iſt, wird nie die Kraft uud Fe—

ſtigkeit erlangan, als die auf ihrem naturlichen

WBoden in freyer Luft erwachſene; die grringſte

rauhe Luft wird, ſie welkl machen. Und ein

A4



Einleitung.

Kind, das von ſeiner Geburt an faſt nicht aus

Federbetten und warmer Kleidung herausgekom

men iſt,die freye Luft nur ſelten genoſſen hat,

und deſſen zarte Oberflache keinen andern Ein

druck als den einer beſtandigen Warme kennt,

ſollte nun mit einemmale rauhe Luft, kaltes

Waſſer, leichte Bekleidung, ohne Schaden

ertragen konnen? Es iſt daher nichts ge—

wohnlicher, als daß in dieſer Kataſtrophe (die

noch uberdieß mit  dem Zeitpunkte des Zahnens

zuſammen zu treffen pflegt), ſehr ſchlinme Zu—

falle, Steck, und Schlagflinfſe Bruſtfieber,

Koliken und Diarrhoden eintreten, durch die

manches Kind hingerafft, oder man wenigſtens

furchtſam gemacht wird damit fortzufahren;

und hierinne liegt der Nauptgrund des nicht

ſeltnen Glaubens, daß die hartere Erziehung

unſerm Klima uberhaupt, oder wenigſtens die—

ſem Subjekt insbeſondere nicht angemeſſen ſey.

Man ſagt: Die harte Erziehung paßt noch

unicht quf das zarte erſte Kindsalter; und mau



Einleitutg. 9
hat Recht, wenn man ſie in ihrem ganzen Um—
fange verſteht. Aber man ſollte doch nicht ge—

rade das Gegentheil thun; man ſollte die
Modifikationen aufſuchen, in denen ſit
auch fur dieſes Zeitalter anwendbar zu machen

riſt; man ſollte wenigſtens den Korper ſchon

darauf vorbereiten. Dieß iſt nun freylich

der Kunoten; und es iſt allerdings nicht leicht,

in der Ausubung den Punkt genau zu beſtim

men, wodurch man eben ſo wohl das zu viel

als das zu wenig vermeiden kann. Jch will es
verſuchen, einige Jdeen und Mittel, aus Ver

nunft und Erfahrung geſchopft, hierzu anzu
gebeun. Man erwarte alſo hier keine Anleitung

zur phyſiſchen Kinderzucht uberhaupt, die ſchon
andere vollſtandiger und beſſer geliefert haben,

als ich ſie geben konnte; ſondern nur eine Dar—

ſtellung der beſten Behandlungsart, wodurch

man die gewohnliche-Lücke zwiſchen der
erſten und nachfolgenden Erziehung vermei—

den, und dem Korper ſchon in dem erſten

Az



10 Einleitung.
Jahre die gehorige Richtung und den ſchicklich—

ſten Grad von Starkung geben konne.

Die Hauptideen, die manu in dieſer Abſicht

als Grundlage der erſten Erziehung annehmen

muß, und die zugleich den Plan der Behand—

lung ſchon enthalten, ſind folgende. Man
ſuche den ſchlaffen Faſern des Kindes die moglich?

ſte Feſtigkeit und Kraft zu geben, und ihre Reitz—

barkeit in gehdrigen Schranken zu halten, doch

ohne ſie auch durch zu weit getriebene Abhartung

gar unempfindlich oder ſteif zu machen; man

gewohne ſie durch ſucceſſive Gradationen immer

»mehr au die Elemente, und ſelbſt nachtheilige

Einfluſſe, in denen ſie einſt leben muſſen; man

ſuche immer Einen Ton in der Behaudlungs—

weiſe zu halten; man entferne alle Hinderniſſe

der naturlichen Eutwickelung, und unterſtutze

dieſelbe, doch ſo, daß ſie nicht ubertrieben

werde; und voyzüglich ſuche man gleich, vom

Aufaunge an jenes herrliche Gleichgewicht der

Krafte. und Bewegungen, der Seele und des
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Leibes, zu grunden und zu erhalten, in dem

allein die wahre Geſundheit des Leibes und der

Seele liegt. Man kaun verſichert ſeyn, daß
41

man durch eine, dieſen Grundſatzen angemeſſene

phyſiſche Erziehung, nicht bloß den Korper,
ſondern auch dir Seele bildet, und daß man

ſchon im erſten Jahre dadurch ſelbſt den Seeleü—

organen eine ungemein gluckliche Richtung ge

ben kann, die die nachherige moraliſche Bil—

dung unbeſchreiblich erleichtert, ja, nach mei—

ner Meynung, ein weſentliches Stuck derſelben

iſt. Denn wie viele Schiefheiten der Denk-—

art und des moraliſchen Gefuhls ſind im Grunde

nichts weiter, als Kranklichkeit und Verſtim—

mung der Seelenorgane! und ich bin volllig

uüberzeugt, daß ein geſunder Zuſtand der Orga—
niſation und naturgemaße Vertheilung und Har—

monie der Krafte der weſentliche Grund von
7 der edlen Gabe iſt, die man geſunden Meü—

ſchenverſtand, bon ſens, nennt, und die
eigentlich nichts anders iſt, als ein gehoriges
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Gleichgewicht und harmoniſche Brauchbarkeit

der Seelenkrafte. Man wirds dem Arzte ver

zeihen, wenn ich zu bemerken glaube, daß aus

eben dieſer Urſache Witz, Geuieflug, erhitzto
Einbildungskraft, Schwurmerey u. ſ. w. in un

ſerer Generation weit haufiger ſind, als reiner

naturlicher Sinn und richtige Urtheilskraft,
wenn ich jene glanzenden Eigeunſchaften der je

tzigen Zeit nicht als Ausbruche von Kraft, ſon

dern als bedenkliche Symptomen einer krankli

chen und ungleichen Seelenreizbarkeit anſebe,

und weunn ich zu hoffen wage, daß durch fort
geſetzte beſſere und naturgemaßere Behandlung

des phyſiſchen Menſchen auch eine geſundere

Geiſtesſtimmung zu erwarten ſeyn durfte.

Man erlaube mir nun, einigen der vorzuge

lichſten Mittel, wodurch man dieſe Jdeen ſchon

vom Anfang an in Ausubung bringen kann,

anzugeben. Sind ſie gleich ſehr einfach und

nicht unbekannt, ſo habe ich doch leider gefun—

deun, daß ſie noch immer eutweder gar nicht,
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vder doch nicht auf die rechte Art und in der
nothigen Verbindung angewendet werden; und

dennoch ſind es gerade dieſe Mittel, von denen

ich vollig uberzeugt bin, daß durch ſie am mei—

ſten der.große Zweck, geſunde, dauerhafte und

brauchbare Menſchen zu bilden, erreicht werden

kann.

Kaltes Waſchen.
J

Vie erſte und wichtigſte Regel iſt: Mau
waſche alle Morgen das Kiud vom
Kopf bis zu den Füßen mit kaltem
Waſſer.

Es iſt unglaublich, von welcher außeror

dentlichen Wirkung dieſes einfache Mittel iſt.

Es erhalt Reinlichkeit, hurtet unvermerkt die

Oberflache ab und macht ſie unempfindlicher,

ſtarkt das ganze Nervenſyſtem, giebt feſte Fa

ſern, und legt den erſten Grund zu einer ge—

ſunden lebendigen Haut, deren Vernachlaſſi—

gung eine Hauptquelle der Leiden unſrer Zeiten



14 Kaltes Waſchen.
iſt. Gewohnlich laſſe ich den Anfaug ſchon in
der dritten oder vierten Woche machen, ſo daß

man das bis dahin warme Waſchwaſſer kuhler,

und immer kühler nimmt, bis man endlich zum
ganz kalten kommt. Sehr bald gewohnen ſich die

Kinder daran. Man glaube nicht, daß die ge—

ringſte Gefahr dabey ſey; nur bitte ich zweyer—

ley zu beobachten: Man waſche ſie nicht ſo
gleich, wie ſie aus dem Bette kommen, warm

und mit vffner hHaut, ſondern erſt nachdem ſie

eine halbe Stunde munter waren und ſich abge—

kuühlt haben. Zweytens, man ſey geſchwind

bey dem Kaltwaſchen. Das (wie es beym

Waſchen ſehr gewohnlich iſt) langſame untha—

tige Anfeuchten der Haut halte ich fur ſchadlich.

Denn hierbey wird die Haut nicht durch Reiben

zur Reaktion ermuntert, und hingegen behalt

das Waſſer Zeit zu verdunſten, wodurch wahre

Erkaltung bewirkt. werden kann; iſt man

aber geſchwind, und reibt zugleich die Haut,

daß ſie bald trocken und warm wird, ſo erreicht
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man den Nutzen des kalten Eindrucks, verbin

det damit. den großen Vortheil des Reibens,
und iſt dvch zugleich durch die vermehrte Gegen—

wirkung der Haut vor allem Schaden geſichert,

den der Zurucktritt der Safte erregen konnte.

Bey ſehr ſchwachlichen und empfindlichen Kina

dern iſt es noch beſſer, das kalte Waſchen ge—

gen Abend: vorzunehmen, und ſie gleich darauf

ins Bett zü legen. Glucklich ſind die Meu—
ſchen, denen man dieſe Gewohnheit des tag—

lichen allgemeinen kalten Waſchens von Kindheit

auf eigen und wirklich zum Bedurfniß gemacht

hat! Sie beſitzen. darin eine der groößten

Schutzwehren gegen Gicht, Fluſſſe, Nervena
ſchwache, Katarrhe u. ſ. w., eines der ſtark—

ſten Erhaltungsmittel der Geſundheit, und ſie

werdens gewiß denjenigen zeitlebens verdanken,

die ihnen dieß. heilſame Bedurfniß auferlegt

haben. Man kaun denken, von welcher Kraft
dieß Mittel, vom Anfang an gebraucht, ſeyn

muß., da ich mehrere Beyſpiele kenne, wo
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ſchwachliche und unaufhodrlich mit Gicht und

Krampfen geplagte Perſonen noch in ſpatern

Jahren dazu ihre Zuflucht nahmen, und ſeit—

dem von allen dieſen Beſchwerden frey ſind,

und eine Feftigkeit und Geſundheit genieſſen,

von der ſie vorher gar keinen Begriff hatten.

Aber eine Hauptbedingung dabey iſt, daß man

keinen Tag ausſetze, um die Naut nie aus der Ge

wohnheit kommen zu laſſen. Selbſt kleine Un—

paßlichkeiten durfen es nicht verhindern. Nur

bey ſtarken Katarrhen, Ausſchlagen, Diarr—

bben und Fiebern iſt es rathſam, warmes Waſ

ſer zu nehmen, oder einige Tage es ganz zu
unterlaſſen.

Eben ſo wichtig und unumganglich noth—

wendig zur erſten phyſiſchen Bildung iſt das

Geſetz: Man bade das Kind vom An—

fange an alle Wochen ein- oder
zweymal.

Jſt irgend ein Mittel, was alle Erforder
niſſe dieſes Zeitalters zu erfullen, und Geſund—

heit,—
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heit, Feſtigkeit, Harmonie, und ſcbone gleich—
formige Entwickelung der Krafte ſowohl als der

Organe zu bewirken vermag, ſo iſt es gewiß

dieſes. Laßt uns die Wirkungen deſſelben in

dieſer erſten Periode des menſchlichen Lebens et

was genauer betrachten! Sie verdienen unſre
großte Aufmerkſamkeit, und ſind dennoch noch

ſo wenig entwickelt, ſo ſelten aus dem rechten

Geſichtspunkte betrachtet. J

1. Nichts erhalt Reinigkeit des Körpers,

dieſen Grundpfeiler der Geſundheit, ſo voll
kommen, als das Bad an. Die ſtarke Aus—

dunſtung nebſt andern Ausleerungen, verbun

den mit der gewohnlichen Unachtſamkeit auf
Veranderung der Waſche und andere Kleidungs-—

ſtucke, machen die Kinder zu den unſauberſten

Geſchopfen, .und uberziehen ihre Haut mit

einem ſcharfen Schmutze, der ſich ſehr bald bey

riniger Nachlaſſigkeit durch einen eigenthuümli—

chen ſehr unangenehmen Geruch verrath.

Man glaube doch nicht, daß man durch das

B



18 Kaltes Waſchen.
gewöhnliche leichte Ueberhinfahren, das man

Waſchen nennt, dieſe bis in die Hautporen ge—

drungene Unreinigkeit wegbringen und dieſelben

rein machen könne. Nur Bader ſind dieß zu

thun im Stande, und, wo man ſie vernach—
laſſigt, wird jene Unreinigkeit die Hauptquelle

der vielen Ausſchlage, Grinde und Rauhigkei—

ten der Naut, die wir wahrnehmen, und ſteckt

am Ende die Safte ſelbſt mit Scharfen an.

2. Das Baden erfriſcht und belebt die Haut

organiſation, die nur zu leicht bey der gewohn—

lichen Behandlung aibre Wirkſamkeit verliert,
und theils todte Schlaffheit, theils kranklicht

Reizbarkeit annimmf. Ein Kind alſo, das flei—

ßig gebadet wird, erhalt dadurch ein großes,

in der jetzigen Generation faſt verlohrnes Gut,

Ton, Feſtigkeit und.naturliche Wirkr
ſamkeit der Haut. Es wird alſo nicht nur
von den gewöhnlichen Hautkrankheiten, die eint

Folge ihrer Schlaffheir: ſind, frey ſeyn, und

dit nicht zu vermeidenden, als Blattern, Ma—
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ſern u. ſ. w., weit beſſer und leichter uber-—

ſtehen, ſondern auch durch die bekannte Symz

pathie der außern Oberflache mit der innern,

mit Starkung der Haut zugleich Starkung der

innern Syſteme erhalten. Es iſt gewiß nicht

zu viel, wenn man annimmt, daß der dritte

Theil aller Krankheiten durch die Naut uns mite

getheilt wird: wie viel. kann man alſo durch
fruhzeitige Starkung -dieſes Organs nicht ver

huten!

Z.: Kein  Mittel iſt ſo ſehr im Stande,
Stockungen aufzuloſen, Unordnungen der Be—

wegungen und Cirkulation zu verbeſſern, Leben

und Thatigkeit in alle, auch die entfernteſten

Organe und Funktionen, folglich Harmonie ins

Ganze zu verbreiten, und, was das vorzug—

lichſte iſt, das in dieſem Lebenspunkte ſo wich

tige Geſchaft der: Entwicklung und Ausbildung

der Organe und. Krafte zu reguliren, und für

die gleichformige Vertheilung der letztern zu ſor

gen, .als dieß. Gewiß ein großer unerkann

B 2



20 Kaltes Waſchen.
ter Vorzug, wenn man bedenkt, wie gewohn—

lich dieſe Unordnungen und Ungleichheiten in

der Entwicklung jetzt ſind, und welche unge—

heuere Menge von Uebeln daraus entſtehtn.

Wie haufig ſind nicht jetzt Verſchiebungen und

Verwachſungen der Glieder, Geſchwulſte, Skro—

phelu, Darrſucht (Atrophie), Eugliſche Krank—-

heit, zu fruhes oder: zu ſpates Zahnen, man—

gelnde Kraft der Fuße und daher ruhrende Un—

fahigkeit zu laufen, zu fruhe oder ungleiche

Ausbildung der Seelenkrafte, der Sprache,

der Waſſerkopf Und alle dieſe Uebel ſind
großtentheils, wo nicht immer, Fehler der
Entwickelung und unordentlichen Ausbildung

der Organe und der ungleichen Vertheilung der

Krafte, und konnen durch nichts ſicherer ver

hutet werden, als durch dieſes Mittel, welches

durch ſeine Kraft zu erdffnen und zu ſtarken,

und den Einfluß der Lebenskraft und Nahrung

in alle Punkte gleichformig und verhaltnißmaßig

zu verbreiten, das einzige in ſeiner Art iſt.
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4. Ein bauptſachlicher und bisher ganz
uberſehener Vortheil der fruhzeitigen Gewohn—

heit des Badens iſt endlich der, daß dadurch

der ganzen Natur, d. h. der lebendigen Wirk—

ſamkeit der Krafte und Organe, mehr Rich,

tung und Antrieb nach der Oberflache und in

die außern Thelle gegeben, und ſolglich ſelbſt

der heilenden Natur in Krankheiten mehr die

Kraft und Gewohnheit mitgetheilt wird, ihre
kritiſchen Bewegungen nach der Haut zu deter—

miniren, und die Hautabſonderung zur Ente

fcheidung und Hebung der Krankheiten zu be—

nutzen. Jch kenne nichts verderblicheres, nichts,

was den Begriff von Schwache und Kranklich
keit ſo vollkommen euthielte, als den in unſern

Zeiten faſt allgemein gewordnen Charakter der

menſchlichen Natur, von außen nach innen zu

wirken; ulle ſchudliche Eindrucke nach innen zu

reflektiren, und alle Ablagerungen der Kranki

heitsſtoffe ſowohl als ihre Kriſen auf die innernJ

Theile, beſonders die Verdauungswerkzeuge,
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zu machen; es iſt eine wahre Umkehrung der

naturlichen Ordnung, wo die innere Oberflache

die Dienſte der außern thut, da doch im regel—

maßigen uaturlichen Zuſtande das ganze Sche—

ma gerade entgegen geſetzt, und diedgſichtung

der Bewegungen vom Mittelpunkte nach außen

feyn ſoll. Man beobachte einmal den jetzigen

Gang der kranken Natur etwas genauer. Alles,
auch die. verſchiedenſten Krankheitsurſachen, Er—

bitzung, Erkaltung, Schrecken, Freude, alles

wirkt auf den Magen, alles bringt Krankhei—
ten der erſten Wege hervor, die allerentfernte—

ſten Krankheiten machen ihre Kriſen durch die

Verdauungswege, und es giebt weuig Krank—

heitsmaterien, die wir nicht jetzt im rigenthum«

lichſten Sinne verdauen müßten. Die Urſache

dieſer rkickgaugigen. Bewegung liegt in der

Schwache und Unthatigkeit der Haut und in

der mangelnden Reaktion von innen. Es iſt

hier nicht der Ort zu zeigen, wie viel Antheil

das ſitzende Leben, die warmen Getranke, die



Kaltes Waſchen. 83
faſt beſtardigen moraliſchen nud phyſiſchen Rei

zungen unſers Jnuern, daran haben. Jch will
hier nur-darauf aufmerkſam mathen, daß wirk—

lich derr Grunb zu dieſer unnaturlichen Stim-

mung ſchon-in der!erſten Kindheit gelegt wird,

and zwar durch Unterluſſuug der Bader und
Hautſtarkung/ und vurch den haufigen Gebraucth

der den Darmkanal ſchwuchenden und reitzen?

den Nährungs und Arzeneymittel bey Kinbern.

Man vedenke elnminl: Durch beſtandigk oft

uübertriebrne  Warme!: thun  wir alles unii vonn

Aufang an die Haut recht ſchlaff und kräftlos zu

macheur? ulchts geſchleht zu ihrer: Belebung

und Sturkung; dafhe hort ntn: nicht aluf, ſchön

beh den zauteſten  Kindern dutch erſchlaäffende

Nahrmig, heiße Getraüke; Kaffee n. dergl! in

ſonderheit durchi den liberhuuften Gebruluch der

abflihrenden!ind Brechmittel; den gunzen Jur

fluß der Safte nach n dem Darmkanal! hinzulei

ten Was kanu:. hieraus anders erfolgen, als
daß eben hierhin (dem ſchwachen und  beſtaridig
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gereizten Ort) ſich auch alle Unreinigkeiten und

Scharfen unſers Korpers hinziehen, alle ſchad—

liche Einflüſſe ſowohl als alle kritiſche Bewe—

gungen ihre Richtung hieher nehmen, und alſo

das gaſtriſche Schema, ſowohl in der
menſchlichen Konſtitution uberhaupt als in der

der Krankheiten, das herrſchende werden muſſe?

Es war eine Zeit, wo man alle Krankbeiten

durch Schwitzmittel zu heben ſuchte; damals

nahmen auch alle Krankheiten dieſen Charakter

an, und gaſtriſche Uebel waren ſelten. Jetzt

wo man alles, auch die heterogenſten Zufalle,

gleich vom Anfange anz gaſtriſch behandelt,

(welches eigentlich ſo viel heißt, als, man de

terminirt die Natur, ihte Kriſe durch den Darma

kanal zu machen,) wo man die Kinder bey den

unbedeutendſteun Veranlaſſungen ſogleich laxiert,

nehmen auch alle Krankheiten den gaſtriſchen

Charakter an, und der Verdauungskanal iſt der

beſtandige Kampfplatz, wo über Leben und

Tod, Krankheit und Geſundheit geſtritten wird.
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Und daß dieß nicht immier der ſchicklichſte Platz

ſey, branche ich kaum zu erinnern. Der Ma

gen hat eine wichtigere und edlere Beſtimmung,

er ſoll die Quelle der Nahrung, der Aſſimila—

tion, die Grundlage aller Reſtauration und Ge—

ſundheit ſeyn. Wie kann er dieß aber, wenn er

auf dieſe Weiſe zum beſtandigen Verarbeiter

von Krankheiten gemacht wird? Er wird nie
vein, er erlangt nie jenen Zuſtand von Kraft

und Jntegritat, der ihm nothig iſt, und beſtan
dige Unordnungen der Verdauung, ſchlechte

Safte, Hypochondrie, Nervenſchwache muſſen

die unmittelbare Folge ſeyn. Um nun dieſen

ganzen kranklichen Antrieb zu verhuten, der Na

tur vom Anfang an ein beſſeres Gleichgewicht,

mehr peripheriſche Bewegung, und die Aulage

zur naturlichen einfachen Abſcheidung der Krank

heiten durch die Haut zu geben, kenne ich kein

ſichreres Mittel, als die Kinder weniger

zu laxiren und deſto mehr zu ba—
den.

Bz
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Man glaube nicht, daß dieß Hypotheſen

und aus der Luft gegriffene Satze ſind. Jch

würde wahrlich nicht mit dieſer Ueberzengung

und Warme davon ſprechen, wenn mich nicht

Erfahrung, wiederholte Erfahrung, von ihrer
Wahrheit uberfuhrt hutten, und taglich habe ich

au meinen eignen Kindern- die erfreulichſten

Beweiſe. dabon vor Augen. Sie ſind vom Au—

fang an taglich mit kaltem Waſſer uber. und

uber; gewaſchen, und wochentlich wenigſtens

einmal gebadet worden, und fie genießen der

vollkommenſten Geſundheit. Nicht allein iſt das

durch (in Berbinduugmit den unten: fölgenden

Regeln) die Entſtehung gaſtriſcher Zufalle bise

her.ſo verhutet worden, daßrſchon halbr  Jahre

hingegangen ſind, hne  daß: ein abführendes

Mittel nothig geweſen ware; ſondern die Na—

tur. iſt. auch ſo regelmaßlg und-einfach in. ihrer

Hulfe, daß ſelbſt Krankheitsurſachen, die bey

andern Kindern ſogleich. die. Verdauuung .ſtoren

und ausleerende Mittel nothig machen, als Er—
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kaltungen, kleine Diatfehler, Schnupfen, Hu—

ſten u. dergl. ohne betrachtlichen Einfluß darauf

ſind, und mehrentheils in ein Paar Tagen,

ohne Arzney, ja ohne merkliche Ausleeruugen;

folglich durch den einfachen Weg der unmerkli—

chen Ausdunſtung und Nierenabſondeuung, ge—

hoben wurden. Noch dieß Frujahr, wo heftige

Kinderhuſten graſſirten, und wo ſie ebenfalls

durch den epidemiſchen Einfluß angeſteckt wur

den, blieben ſie dabei munter, ohne Fieber,

ohne. Magenverderbniß, genoſſen. taglich dit

Luft, hatten nicht die mindeſte Arzney noöthig,

und waren:binnen 4 bis z Tagen wieder beſſer,

da dier meiſten andern Kinder. eben ſo viele Wo—

chen daran ilitten. Selbſt das Zahngeſchaft,

das gewohnlich alle Syſteme, und vorzuglich

das Verdaitungsſyſtem anzugreifen pflegt, hat

ſo wenig Einfluß darauf gehabt, doß ſie nicht
einmal den. Appetit daben verloren, und uberall

nicht krank dabey waren. Jch bin vollig
uberzeugt worden, daß durch dfle fruhzeitige
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Gewohnheit des Badens und alles, was zur

Hautkultur gehort, nicht uur die Dispofition zu

gaſtriſchen Zufallen vermindert, ſondern auch

wirklich ſchon entſtehende, bloß durch die kraf-

tige Wirkung der Natur nach der Oberflache

wieder aufgehoben werden konnen. Unzahlige

mal iſt die urſprungliche Urſache  der Kinder—

krankheiten ein feiner fluchtiger Nervenreiz, der

erſt durch mangelnde Reaktion nach außen und

Selbſtbehandlung Zeit bekommt,. ſich in den

Verdauungswegen zu fixiren, und diejenigen
Nũordnungen und Anhaufungen darinne zu er—

regen, die man dann falſchlich für! die Grund

Urſache halt. Aber, werden der Natur durch

das gewohnliche Baden in Zeiten allgemeine

Wege erdffnet, ſo kaun der Krankheitsreiz gleich

in der erſten Juſtanz, ehe et uoch wirkliche Un—

ordnungen und Aſſimilationen kranker Materien

erregen kann, aufgelbſet, beweglich gemacht,

und auf die einfachſte Art abgeſchieden wer

den. Und ſo kann die Gewohnheit des Ba
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dens, ſo parador es klingt, die Abfuhrungsmit—

tel erſetzen und ſeltner machen, und wenn ſie

nebſt einer ganzen beſſern Hautkultur, wie ich

herzlich wunſche, immer allgemeiner und gleich

von der erſten Kindheit an in Gebranch kommt,

ſo wird ſie ſicherlich dem ſo uberhand nehmen—

den gaſtriſchen und gallichten Kraukheitscharak—

ter der Menſchheit Einhalt thun.

Laue Bader.
cwaLWelche Art von Badern iſt zum diutetiſchen
Gebrauch bey Kindern die ſchicklichſte? Nach

meiner Erfahrung die lauen, von etwa

24 bis a8 Grad Reaum. Therm. Man
glaube doch ja nicht, daß bloß die eiskalten

Bader ſtarken können. Das Bad an und fur
ſich, der belebende Eindruck des Waſſers, eines

Elemeuts, deſſen innere Beſtandtheile und Krafte

bisher noch immer nicht genug erkaunt waren,

(ſchon fungt die neueſte Chemie an, die Lebens—

inft als einen Hauptbeſtandtheil deſſelben dar
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zuſtellen, verbunden mit der dadurch bewirkten

Reinigung und Erdffnung, iſt ſchon ein großes

vortreffliches Starkungsmittel. Man bedeuke

doch, was bey ſtrapazanten Fußreiſen ein laues

Fußbad den ermüdeten Füßen fur Kraft und

neues Leben giebt, wie faſt augenblicklich Mat—

tigkeit und Gefuhlloſigkeit nachlaſſen. Jſt dieß

nicht Beweis genug fur die ihm beywohnen—

de belebende Kraft? Ja, Bruce bemerkte,
daß ihm, ſogar in der Hitze von Abyſſinien,

ein lauwarmes Bad weit mehr Erquickung und

Starkung gab, als ein kaltes. Ueberdieß ha

ben wirs ja hier mit ſo zarten, nichts als Warme

gewohnten Subjekten zu thun. Das kalte Bad

gehort ſchon unter die Klaſſe der heroiſchen, er

ſchütternden Starkungsmittel, und granzt zu

nachſt an die Elektrizitat. Wir wiſſen aber,

daß durchaus der Grad. der Starkungs und

Belebungsmittel nach dem Grad dor Lebens

kraft abgemeſſen werden muß, daß ein ſchwa—

cher Funken durch einen zu heftigen Luftſtoß
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eher ausgelbſcht als angefacht werden kann, unb

daß fur einen ſchwachen Korper der Grad von

Reitz und Starkung zerſtorend werden kann,

der einem feſtern wohl thut. Jſt es alſo nicht
außerſt gewagt, bey einem ſo zarten, ſchwa—

chen Weſen. ein Mittel anzuwenden, das ſelbſt

Erwachſene uicht immer ohne Schaden brau-

chen? Allerdings haben es manche glucklich

ausgehalten, (wie auch die Ruſſiſche Taufe in

der Newa); aber wie manches hat auch mit

dem Leben. bezablen muſſen, wovon traurige

Beyſpiele exiſtiren? Ja, was noch mehr iſt,
dos kalte Bad iſt nicht nur gefahrlich, ſondern

auch fur unſre jetzige Lbſicht zweckwidrig,

Seine Hauptwirkung iſt ſtarke Zuſammenziehung

der ganztn Oberflache, gewaltſame Zurucktrei—

bung aller Safte nach innen, Reiz, Erſchutt

terung. Muß alſo nicht bey einem ſo ſchma—
ihen, noch ſo wenig innere Reaktion haben

den Korper, ungleiche Vertheilung der Saufte

und Krafte, Stockung, Ueberhaufung (beſon
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ders des Kopfs, der allein von dem gewaltſa—

men Eindruck ausgenommen iſt,) die nothwen—

dige Folge ſeyn, anſtatt der gleichförmigen Ent—

wicklung, Vertheilung und Eroffnung, die

das laue Bad bewirkt, und auf die es uns hier

vorzuglich ankommt?

Alſo maun laſſe die Kinder lau baden, ein

ſtarkes kuhler, ein ſchwachliches warmer, doch

ſo, daß man mit zunehmendem Alter und Kraf—

ten den Grad der Warme immer vermindere.

Jm Sonmer verſaume man ja nicht, das

Badewaſſer den ganzen Tag der Sonne auszu—

ſetzen: ſie giebt ihm die ſchouſte, die belebeud

ſte Warme. Am beſten iſts, Regen- oder

Flußwaſſer dazu zu nehmen, und wenn man

Brunnenwaſſer gebrauchen muß, ſo laſſe man

heiſſes, mit Z Loth Seife und Weizenkleyen

abgekochtes, oder warme Milch. hinzugießen.

Mit Fleiß rathe ich, nicht die ganze Quantitat

Waſſer zu kochen, weil es ſonſt zu viel von ſei

nen luftigen Beſtandtheilen verlieren würde,

die
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die ſeinen Geiſt ausmachen. Jn den erſten
Wochen und Monaten laſſe man das Kind eiue

halbe, nach und nach eine ganze Viertelſtunde,

und zu Ende des erſten Jahrs noch langer im

Bade, und, welches rine Hauptſache iſt, man
hore wuhrend des Badens nicht auf, den Kor—

per gelinde zu ſtreichen, und mit einem

Schwamm ſanft abzurtiben. Vorzuglich iſt

es wichtig, den Zeitpunkt des Herausnehmens

wohl in Acht zu nehmen, denn hier wird es am

meiſten verſehen, und faſt immer, wenn ein
Bad nicht wohl bekommen war, bemerkte ich,

daß der Fehler darinne lag. Man muß nemlich
beym Abtrocknen ſo geſchwind als moglich ſeyn,

und, am beſten iſt es, warme Tucher bereit zu

haben, in die man das Kind, ſo wie es aus

dem Waſſer genommen wird, einwickelt und

damit abreibt. Denn bekaunntlich erregt nichts

eine ſo durchdringende und nachtheilige Kalte

als Verdunſtung des Waſſers, und es iſt ein

erſtannlicher Unterſchied, wirklich im Waſſer zu

C
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ſeyn, oder nur Waſſer auf der Naut zu haben.

Eine Erkaltung, die um ſo ſchadlicher ſeyn muß,

da ſie uumittelbar auf einen Zuſtand von Er—

wurmung und Eroffnung der Haut folgt.

Auch darf man das Kind nicht gleich nach
dem Eſſen baden, und es nicht gleich nach dem

Vade, bey rauher Witterung, in die Luft brin—

gen. Am beſten geſchieht es Abends, worauf

man es zu Bette legen kann.

Tagliches Luftbad.
S
Es iſt noch eine dritte, und eben ſo un
euntbehrliche Art von Bad ubrig: das Luft—

bad; denn ſo ſollten wir den Genuß der freyen

Luft bey Kindern heißen und betrachten. Ge—

wohnlich deukt man ſich nur ein Amuſement,

tine Promenade dabey, und weil dieſe Jdeen

auf einjahrige Kinder nicht paſſen, auth oft die

Witterung nicht augenehm iſt, ſo begeht man

den unvermeidlichen Fehler, die Kinder wohl

ganze Wochen lang nicht aus der Stube zu

ve
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briugen. Aber ſobald wir uns den Genuß
der Luft als eine weſentliche Nahrung, als Be—

lebung der feinſten und edelſten Krafte des

Menſchen denken (was er wirklich iſt), ſo folgt

daraus, daß er eben ſo uuentbehrlich iſt als

Eſſen und Trinken, und daß es nicht ſowohl

die Schonheit und Annehmlichkeit der Luft iſt,

worauf es ankommt, ſondern die freye Luft an

und fur ſich, ohne Ruckſirht auf ihre Nebenei—

genſchaften. Es ſollte uns alſo billig ein hel

liges, unverletzliches Geſetz ſeyn, keinen Tag

vorbey gehen zu laſſen, ohne dem
Kinde dieſen hochſt wichtigen bele—
benden Genuß verſchafft zu haben.
Und eben dieſer regelmaßige tagliche Gebrauch

iſt zugleich das gewiſſeſte Mittel, den Korper auch

an rauhe unfreundliche Luft zu gewohnen, und

ſie unſchadlich zu machen. Schon aus dieſem

Grunde ſollte man ſchlechterdings keinen Tag

wenigſtens ohne einen kleinen Luftgenuß hinge—

hen laſſen; deun es jſt unglaublich, wie ſchnell
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ſich der Korper von dieſer Bekanntſchaft ente

wohnt, und eitie Entziehung von acht Tagen iſt

wirklich ſchon genug, um den Eindruck neu zu

machen, und von vorne anfangen zu muſſen.
Jn den erſten Monaten iſt allerdings Vor—

ſitht nothig, und die Kinder des Fruhlings und

Sommers haben darinne große Vorzuge, weil
man ſie weit eher mit dieſem Element bekaunt

machen und darinne erhalten kann. Wenigſtens

rathe ich in dieſem Zeitpunkte windige und

fenchte Witterung zu vermeiden. Sind aber die

erſten zwei Monate berſtanden, und das Kind

in dieſer Zeit ſo viel als moglich mit der Luft
bekannt gemacht, dann kehre man ſich an keine

Witterung mehr, um dem Kinde taglich, ſey es

auch nur auf ein halbes Stundchen, den wohl—«

thatigen Eindruck der freyen Luft zu geben, der

ihm ſo viel als eine tagliche belebende und ſtare

kende Arzney ſeyn wird. Hierbey darf ich

den wichtigen Vortheil nicht vergeſſen, der fur

die Augen darin liegt, und der beſonders in
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jetzigen Zeiten, wo die Menſchheit offenbar von

dieſer Seite eine merkliche Abnahme ſpurt, von

der größten Wichtigkeit iſt. So gewiß die uber—

hand nehmeude Kurzſichtigkeit und Augenſchwa—

che (die eben deswegen ein Eigenthum des

Stadtlebens iſt) ihren Grund vorzuglich dayin

hat, daß man die Kinder in den erſten Jahren

faſt immer in vier Wanden eingeſchloſſen laßt,

wodurch das Auge, das nichts als nahe Ge—

genſtande ſieht, ſich auch bloß fur die Nahe or—

ganiſirt, und am Ende ganz das Vermogen
verliert, den Focus entfernter Gegenſtande ge—

horig zu formiren; ſo gewiß kann man durch
fruhzeitiges und tagliches Leben im Freyen, und

einen weitern Geſichtskreis, die Sehkraft gleich

vom Anfang an (und gewiß in der erſten Zeit

am meiſien) ſcharfen, fernen, und den beſten

Grund zu guten, weit ſehenden Augen legen.

Gewiß ein wichtiger neuer Grund, die Kinder

ſo oft und ſo bald wie moglich dem Gefangniß

der Kinderſtuben zu entziehen! Aus dem

C 3
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eben geſagten ſieht man auch, wie wichtig es
iſt, fur gehorige tagliche Durchluftung der Kin—

derſtube ſowohl Winters als Sommers zu ſor—

gen. Eingeſchloßne, unreine Luft iſt ein wah—

res tbotliches Gift fur Kinder, und es iſt erwie-

ſen, daß bloß eine ſolche Luft die heftigſten Zu—

ckungen erregen kann, und eine der Hauptur—

ſachen iſt, warum ſo viele Kinder in den erſten

Monaten an Konvulſionen ſterben. Wie gut

ware es, wenn man nicht, wie gewohnlich,

die ſchlechteſte, ſondern die beſte Stube im

Hauſe zuür Kinderſtube machte! Wenigſtens

ſollte fie hoch genug ſeyn, und Sonne haben,
deren bekebende Strahlen ein großes Starkungs-

mittel fur Kinder, und ein Reinigungsmittel
fur die Luft der Kinderſtuben ſind.

Außerordentlich und unglaublich iſt es wirk—

lich, was dieſe einfachen Mittel, der fruhzeitige

Gebrauch des kalten Waſchens, Badens

und Luftgenuſſes, fur herrliche Einfluſſe
auf die ganze Natur und phyſiſche Bildung des
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Kindes haben, und wie ſichtbar ſich ein ſolches

in ſeinem ganzen Habitus vor andern aus—

zeichnet. Jch habe mit Aufmerkſamkeit die

Eigenthumlichkeiten und Vorzuge ſo behandel—

ter Kinder beobachtet, und kann folgende als

ein treues Gemahlde einer auf dieſe Weiſe vom

Aufang an gut gerichteten und gewohnten Na—

tur aufſtellen. Es iſt bloß die Erfahrung, die
hier ſpricht.

1. Ein ſolches Kind iſt feſter und unem—

pfindlicher gegen die Einfluſſe und Abwechſeluu—

gen der Witterung.

2. Sein Kdrper iſt gerade und ſtark, ſeine

Glieder gleichformig genahrt und ausgebildet.

Z. Die Perioden ſeiner Eutwicklung fol-
gen ordentlicher und regelmaßiger auf einander;

keine Kraft, keine Fahigkeit uüberſpringt die an-

dere; es zahnt nicht zu fruh (ein großer Nach—

theil der gewohnlichen Treibhauserziehung) und

nicht unordentlich; es fangt nicht zu bald und

auch nicht zu ſpat zu laufen an. Eben ſo mit

C a
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der Sprache. Selbſt die Soelenkrafte entwik—

keln ſich regelmaßiger, nicht zu ſchnell, und

erſt nach den wichtigſten korperlichen Entwick—

lungen. Es nimmt alles einen naturgemaßen

ſucceſſiven Gang, und das Kind hleibt langer

Kind.
4. Der Umlauf der Safte, alle innere Be—

wegungen, ſo wie die gewdhnlichen Ausleerun—

gen, haben ihren naturgemaßen regularen

Gang. Beſonders wichtig iſt das Baden fur
diejenigen Kinder, die zur Hartleibigkeit und

Perſtopfung geneigt ſind; einem Uebel, was

die nachtheiligſten Folgen, nicht allein fur das
Kindsalter, ſondern furs ganze Leben haben

kann. Badende Kinder ſind davon pollig frey.

5. Die Konſiſtenz des Mudskelfleiſches iſt

derb, und bluhend die Farbe, eben ſo ſehr
von ſchwammichter Aufgedunſenheit als trockner

Magerkeit entfernt. Die Haut hat belebendes

friſches Anſehen. Weder Kopf noch Unterleib

ſind zu groñ, oder verhaltnißmaußig zu ſehr ge
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nährt; und die darinne bey audern Kindern
liegende Anlage zur Darrſucht oder Eungliſchen

Kraukheit iſt hier nicht zu bemerken.

G. Das Nervenſpyſtem hat keinen uberwie—

genden Einfluß; ſeine Wirkungen ſind gleich—

formig, nicht uberſpannt. Nirgends zeigt ſich—

jene ubergroße Reizbarkeit, die jetzt ſo haufig

in Zuckungen und Krampfe ausartet, und ſchon

in der Kindheit den Grund zu jenen ungluckli—

chen Meunſchen legt, die ihr ganzes Leben hin—

durch nichts anders ſind, als wandelnde

Nervenſyſteme, Organiſativnen, die bloß zum
Fuhlen, nicht zum Handelu da zu ſeyn ſcheinen.

7. Es iſt freyer von Hautkrankheiten, Aus-—

ſchlagen, Katarrhen, Rocheln, Verderbniß und

Verſchleimung der erſten Wege, und, wenn ja

eine Krankheit in einem ſolchen Kinde entſteht,

ſo iſt die Dauer kurz und die Kriſen leicht und

naturlich.

8. Beſonders die eigentlich ſo genannten
gefahrlichen Kinperkrankheiten, Blattern, Ma—

Ez
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ſern, Scharlachſieber, die doch im Grunde
Hautkrankheiten ſind, werden dadurch außer—

ordentlich erleichtert und beſſer uberſtanden,

weil ein ſolches Kind eine geſunde, lebendige

und vbllig wirkſame Haut hat; da ſie hingegen

bey der gewohnlichen Behandlung dieſe Eigen-

ſchaften verliert, und darinne gewiß ein Haupt—

grund der großen Todtlichkeit und Gefahr dieſer

Krankheiten liegt.

9. Ein fruhzeitiger Gebrauch des Waſchens

und Badens giebt den Kindern nicht allein

Reinheit der Haut, ſondern auch jenes koſtliche,
unter uns leider ſo ſelten gewordene Geffühl

furReinlichkeit, jenen Sinn, der bey nirht
badenden Nationen gar nicht mehr eriſtirt, es

zu fuhlen, wenn die Haut mit Uüreinigkeiten

verkleiſtert iſt, und ihre Poren verſtopft ſind,

der uns dieſen Zuſtand unerträglich, und es
uns zum Bedurfniß macht, im Bade Reinigung

und Befreynng zu ſuchen. Der Ruſſe, ſo
ſehr im ubrigen die Feinheit ſeines Geſuhls dem
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unfrigen nachſtehen mag, ubertrifft uns den—

noch in dieſem Sinne bey weitem, eben weil er

fruhzeitig ans Baden gewohnt wird; ein eignes

Gefuhl ſagt es ihm, wenn ſeine' Haut dieſer
Reinigung bedarf, und ich las noch neulich mit

Vergnugen, wie ein gemeiner Ruſſe, der ſich

als Fuhrmann an einen Reiſenden verdungen

hatte, denſelben fußfalligſt bat, ihm doch eini—

ge Stunden Urlaub zu ſchenken, um, was er
ſchon ſo lange hatte entbehren muſſen, ein

Bad zu nehmen. Wahrlich eine Delikateſſe des

Hautgefuhls, die bey uns die eleganteſte

Dame nicht mehr hat! d

Eben dieß bemerke ich bey Kindern, die daran

gewohnt ſind. Gtatt daß viele andere Kinder
Zittern und Zagen bekommen, wenn ſie das Ba
dewaſſer erblicken, ſo haben dieſe eine wahre Liebe

zu dieſem Elemente, das Baden gehbrt ihnen

unter die großten Vergnugungen, und ſie konnen

den Zeitpunkt nicht erwarten, wo ſie hineinge
ſetzt werden; ſie fuhlen ſchon jetzt das Wohlthä

tige dieſes Mittels, und das Gefuhl fur Reinig
keit der Haut und das Bedurfniß ihrer Mittel wird
ihnen eiun ewiges unſchatzbares Eigenthum bleiben.
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Dieß ſind, glaube ich, Beweiſe genug, wie

geſchickt, ja, wie uneutbehrlich die angezeigte

Bethzandlung iſt, um den Hauptzweck der phy—

ſiſchen Erziehung zu erreichen, das heißt, um

geſunde, feſte, gut organiſirte und
brauchbare Menſchen zu bilden. Aber
freylich, weun obige Mittel ihre ganze Wire

ktung thun ſollen, ſo kommt alles darauf an,

daß auch die ibrige Behandlung damit harmo—

nire und gleichen Ton halte. Außerdem wer—

den ſie unnutz, ja ſchadlich. Alfo iſt es dabey

ſchlechterdings nothwendig, Federbetten,

zu warme Kleider, jnd warme Stu—
ben zu verbaunen.

1

Jch kenne wirklich nichts nachtheiligeres,

nichts, wodurch Kraft und Energie des Men
ſchen gleich in der erſten Entwicklung ſo juma

merlich deſtruirt werden kann, als die leidige

Gewohnheit, das neu geborne Kind gleich in

einen Haufen warmer Federkiſſen zu vergraben.

Dadurch wird die Haut und ganze Organiſation
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aufs außerſte erſchlafft, und der gewiſſeſte

Grund zur ſchwitzenden Haut gelegt; ei—

nem Uebel, was die Quelle unzahliger andrer,

insbeſondere der beſtandigen Erkaltungen, Zahn—

und Kopfſchmerzen, Katarrhe u. ſ. w. iſt. Jch
habe ein Kind geſehen, was aus ubel verſtand

ner Zartlichkeit ſeiner Mutter die erſten 8 Wo—

chen ſeines Lebens in einem ſolchen beſtandigen

Dampfbade hinter dem Ofen zugebracht hatte;

es war das elendeſte Geſchopf geworden, ſeine

Haut beſtandig klebrig, immer mit Frieſelaus—

ſchlag bedeckt, der Kopf ubermaßig groß, und

der Ruckgrad ſchon verſchoben. Nur durch einen

langſamen uud vorſichtigen Uebergang in ein
leichteres luftigeres Leben konnte es nach und

nach von dieſen Uebeln befreyt und wieder her—

geſtellt werden. Jch kann daher die Mode
nicht genug empfehlen, die ich bey meinen und

andern Kindern mit dem ſichtbarſten Vortheil

angewendet habe, ſie vom Anfang an bloß in

eine mit Baumwolle durchnahete Matratze einzu«
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ſchlagen, die den Körper nicht genirt, die Han—

de frey laßt, und nie einen zu hohen Grad von

Warme annimmt. Das Bett beſtehe entweder

aus eben ſolchen Matratzen, oder im Aufange,

beſonders wenns im Winter und ein ſchwuchli—

ches Kind iſt, mag eine leichte Federdecke dienen,

die aber, ſobald warme Witterung eintritt oder

das Kind ſtarker wird, wieder wegfallen
muß. Ein Hauptnachtheil der Federkiſſen iſt
der uble Geruch und die Unreinlichkeit, die ſie

endlich annehmen. Es wird wirklich ein ſolches

Kiffen ein wahrer Potpourri vber allerme—
phitiſchten Ausdunſtungen, und es kann nicht

anders als von den nachtheiligſten Folgen ſeyn,
ein Jahr lang auf einem ſolchen Miſthaufen
ſchlafen zu muſſen. Auch dieß laßt ſich ſehr gut

vermeiden, wenn'man die Kinder auf Kiſſen,

mit weich geklopfter zarter Spreu (Kaferſpreu

iſt die beſte) gefullt, liegen laßt. Sie haben

den Vorzug, daß die Feuchtigkeiten hindurch

gehen, folglich das Kiſſen immer trocken iſt,
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laſſen ſich auch ſehr leicht von Zeit zu Zeit er—

neueru, und erhalten nur einen maßigen Grad
von Warme.

Reinlichkeit.
C«Neinlichkeit ſteht unter den Hauptſtucken der

phyſiſchen Erziehung oben an; vielleicht iſt es
das einzige, in dem wir nie zu viel thun kon—

nen. Alles bisher geſagte zweckt auch auf
ihre moglichſte Erhaltung ab; nur vergeſſe

man nicht, auch das oftre Erneuern der Wa—

ſche damit zu verbinden. Ein Kind duuſtet weit

mehr aus, und die Waſche wird folglich weit

eher unbrauchbar, als bey einem Erwachſenen,

und dennoch iſt man in dieſem Puukte noch im—

mer außerſt nachlaßig. Ein jeder, der es

thann, ſollte ſeinem Kinde alle Tage
weiße, trockne Waſche geben, und lie—
vber laſſe maus an etwas anderni fehlen, um

ihm diefe große Wohlthat verſchaffen zu koön—

nen. Man wird ihm dadurch wahrlich ein grd-
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ßeres und weſentlicheres Kapital an Geſundheit

und Kraften mitgeben, als wenn man ihm durch

ſolche ubel angebrachte Oekonomie noth ſo viel

Geld zuruck legte. Den ausnehmenden
Nutzen dieſer Gewohnheit kann ich durch nichts

beſſer beweiſen, als wenn ich verſichere, daß

ich ſchon viele Kinder von dem Aufang der.

Engliſchen Krankheit bloß dadurch geheilt habe,

daß ich ihnen taglich friſcht, und mit Raucherr

pulver wohl durchraucherte, vdllig trockne Wa—

ſche geben lirß. Uebrigens ſey die Kleidung

leicht, nicht wollen, Kopf und Bruſt unbedeckt,

ſobald das HNaupthaar binlanglich gewachſen iſt,

um einen naturlichen Schutz gegen Sonne und

Kalte zu geben. Der Kopf erhalt dadurch außer
ordentliche Feſtigkeit; Herodot erzahlt, daß,

als man, nach der Schlacht der Perſer gegeu

die Aegyptier unter Kambyſes, die bey—
derſeitigen Todten abgefondert hatte, man er—

ſtaunte, die Hirnſchadel der Perſer ſo murbe

anzutreffen, daß man ſie mit rinem kleinen

Steine
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Steine durchlochern konnte, da hingegen die

Kopfe der Aegyptier ſo feſt waren, daß man
ſie kaum mit einem großen Steine zerſchlagen

konnte; und er findet die Urſache dieſes Phano—

mens in der Gewohnheit der Aegyptier, den
Kopf gleich von Jugend auf beſchoren und un—

bedeckt bey jeder Witternng zu tragen, da ihn

hiugegen die Perſer immer ſehr warm und be—

deckt hielten.

Man wird aus dem bisher geſagten ſchon

rhen, daß meine Jdeen uber die phyſiſche Er—

ziehung der Kinder mit denen ubereinſtimmen,

die Herr Hofrath Fauſt in ſeinem ſchatzbaren

Buche: Wie der Geſchlechtstrieb der
Menſchen in Ordnung zu bringen,
und wie die Menſchen beſſer und
glücklicher zu machen ſind, von D.
Fauſt. 1791. geqaußert hat, und ich freue
mich, Gelegenheit zu haben, dieſem wurdi—

gen Mann hier offentlich meinen Dauk fur ſein
thutiges Mitwirken an der Reſtauration der

nienſchlichen Natur, und meine innigſte Hoch—

achtung fur den Geiſt, der ihn dazu beſeelt, zu

D
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bezeigen. Wir grunden beyde unſere Haupt—
ideen auf Reinigung, Starkung und beßre Kul—

tur der Haut; und gewiß iſt hierzu nichts wirk—

ſamer, als Waſchen, Baden, freye Luft, und

eine leichte, reinliche, die Luft uicht zu ſehr

abhaltende Kleidung. Jch unterſchreibe alſo
von ganzem Herzen alles, was daruber in je—

nem Buche geſagt iſt, und wunſche nichts mehr,

als daß die moraliſche Stimmung der jetzigen

Generation recht bald eine ſo glückliche Verbeſ—

ſerung erhalten mochte, daß man es wagen

durfte, jenes Kleidungsſtuck, das aueh nach
meiner Ueberzeugung die Quelle mannigfaltiger

und großer Uebel iſt, ganz abzuſchaffen. We—
nigſtens ſollte man die unſinnige Gewohnheit,

den armen Buben, ſobald ſie nur gehen konnen,

die Hoſenſklaverey aufzulegen, ganz aufheben,

ihnen ſo lange wie moglich, und wenigſtens bis

ins ſechste, ſiebente Jahr, dieſe nutzliche Frey-—

heit laſſen, und erſt dann, wenn es der Wohl—
ſtand unvermeidlich macht, ihnen Hoſen geben,

aber ſo dunne, weite und luftige, daß ſie nur

den Namen davon haben, und zwar Bedeckung,
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aber keinen von den Nachtheilen bewirken, den

die erſchlaffende Warme und der Zwang der ge—

wohnlichen unausbleiblich hervorhringen muß.

Das Wickeln und die erſte Bekleidung
der Kinder.

5ò8.as kanu wohl unſere Abſicht bey der erſten

VBekleidung der Kinder ſeyn? Erwurmung und

ſchickliche Unterſtutzung des zarten, biegſamen

und ſich noch nicht haltenden, ja vielmehr leicht

verletzenden Korpers. Jch bin alſo ein Feind
jenes tyranniſchen Einwickelns und Einzwan

gens, wodurch man ehedem den Blutum—
lauf, die Verdauung und den Gebrauch der

Glieder erſchwerte, und die armen Kinder in
den peinlichſten Zuſtand einer gänzlichen Unbe—

weglichkeit verſetzte, einen Zuſtand, der wie

bekannt, unter die hochſten Grade der Tortur ge—

hort, und an manchen Orten wirklich mit vie—

lem Succeß dazu benutzt worden iſt; aber eben

ſo ſehr muß ich es mißbilligen, wenn man ein
Kind in den erſten Zeiten gar nicht wickelt: denn

der ſo zarte und biegſame Korper, beſonders

D2
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der Ruckgrad, bedarf allerdings im Anfang
eine Unterſtutzung, und ware es auch dazu nicht

nothig, ſo bedurfen es die, die mit ihm umgehen,

um es ohne Schaden heben, tragen und behan—

deln zu können. Jch empfehle alſo auch hierin

die Mittelſtraße, und folgendes iſt die Behand—

lung, die ich am nutzlichſten gefunden habe.

Man belkleide das neugeborne Kind zuerſt

mit feiner Leinewand, daruber mit Flanell und
nun umwickle man den Leib ganz locker mit ei—

ner Binde, welche eine Handbreit und geſtrickt

ſeyn muß, weil dieſe nicht ſo ungleich anziehen,
als die andern. Die Arme bleiben frey, wel—

ches den Zuſtand des Kindes ungemein erleich-—

tert, ſie den Gebrauch der Arme eher lehrt;
und eben dadurch bewirkt, daß ſie ſich weni—

ger damit ſchaden, als wenn man ſie ihnen an—

fangs wegbindet. Der ganze Korper wird
in eine baunwollene Matratze eingeſchlagen,

welche zugleich den Kopf unterſtutzt, und die
ſchicklichſte Erwarmung, aber keine Erhitzung,

wie die Federbetten, giebt. Auf dieſe Weiſe

wird bis zur achten oder zehnten Woche fortge—
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fahren, genug, ſo lange, bis das Kind im Stan—

de iſt, den Rucken und Kopf gerade zu halten.

Dann bleibt die Matratze weg, aber die Ein—

wickelung kann noch bis zum halben Jahre fort—

geſetzt werden, da ſie zugleich das beſte Mittel

iſt, den Leib warm zu halten. Strümpfe ſind
in dem erſten Jahre gar nicht udthig; denn da ſie

immer naß werden, ſo erwarmen ſie nicht, ſondern

kalten mehr, als wenn gar keine da waren.

Das Wiegen.
caMan hat gewaltig gegen das Wiegen ge—

ſchrieen, und verſichert, daß es die Kinder
dumm mache (ohnerachtet eben dieſe gewiegten

Kinder es ſind, die ſo ſcharffinnig dagegen decla—

miren und dadurch wenigſtens fur ihre Perſon die

beſte Widerlegung geben); von der andern Seite

hat man aber das Wiegen als die unſchadlichſte,
ja heilſamſte Sache dargeſtellt. Wem ſoll man

nun glanben? Mich dunkt, man ging, wie
gewohnlich, auf beyden Seiten zu weit. Ein

heftiges Wiegen muß durchaus ſchaden, es kann

aillerdings die Nerven und den Kopf ſchwachen,
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und leicht mechaniſche Verletzungen des Korpers

veranlaſſen; ein maßiges und ſanftes Wiegen

hingegen ſcheint mir die unſchuldigſte und zweck—

maßigſte Bewegung fur die erſte Lebensperiode

zu ſeyn. Nur entſteht hierbey ein anderer

Nachtheil, daß die Kinder ſich zuletzt ſo daran
gewohnen, daß ſie beſtandig gewiegt ſeyn wol—

len, und dieſes faſt unaufhorliche Wiegen auch

wieder nachtheilig wird.

Jch glaube daher dennoch, daß es wegen

des ſo leicht moglichen Misbrauchs beſſer iſt,
keine Wiegen zu geſtatten, oder wenigſtens nur

ſolche, die unten ſehr flach oder auf beyden
Seiten mit einem kleinen Vorſatz verſehen ſind,
ſo daß die Schwinguungen nur ſchwach geſchehen

konnen. Jch habe bey meinen und andern

Kindern, ſtatt der Wiege Betten, die auf
kleinen Rollen ſtanden, ſehr gut gefunden, wo—

bey man den Kindern, durch ein ſchwaches An—

ſtoßen, ebenfals Bewegung gebeun kann, die
aber nicht das Nachtheilige der ſchankelnden hat.
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Das Schreyen der Kinder.

S
—o bald der Menſch das Licht der Welt er—
blickt, ſo iſt Schreyen das erſte, was er thut,

und wir ſchließen nichts weiter daraus, als daß

er lebt. Anſtatt uns daruber Sorge zu machen,
freuen wir uns vielmehr daruber, und das mit

Recht, denn es zeigt Lebenskraft und freye Lun—

gen. Eben ſo ſollten wir es aber auch in der
Folge machen, wenn ein Kind ſchreyt, und dieſe

laute Aeußerung ſeines Daſeyns auch fur ein

ganz ſimples Zeichen ſeiner Exiſtenz anſehen,

das weiter gar nichts Bedentkliches bedeutet.

Statt deſſen aber iſt nichts gewohnlicher, als

daß zartliche Mutter und angſtliche Wartefrauen

uber jedes Geſchrey des Kindes ſich eine Menge

Sorgen machen, und ſogar manches thun, was

dem Kinde zum großen Nachtheil gereicht. Um

dieſe Sorgen zu vermindern, und jene Nach—
theile zu verhuten, glaube ich etwas Verdienſt

liches zu thun, weun ich hier zeige, daß das
Schreyen der Kinder (verſteht ſich, unter gewiſ—

ſen Cinſchrankungen) nicht allein nichts Unna—
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turliches, ſondern ſogar etwas ſehr Nutzliches

und Heilſames iſt.
Gehen wir auf die Urſache des Schreyens

zuruck, ſo muß man keinesweges daſſelbe im—

mer als den Ausdruck eines Schmerzes oder
unangenehmen Zuſtandes betrachten, und wer

dieſes thut, der begeht den leider ſo gewohn—

liche Fehler, von dem Zuſtande und den Aeuße—

rungen des erwachſenen Menſchen auf den Zu—

ſtand des Kindes zu ſchließen, was doch aber

ein ganz anderes Weſen iſt. Jn den erſten
Zeiten der Kindheit ſind eine Menge Aeußerun—

gen nichts weiter als Beſtrebungen, Kraft zu
außern. Wir ſehen, wie das Kind, wenn es
aufgewickelt wird, mit Armen und Beinen zuckt

und arbeitet, und oft ſehr gewaltſame Bewegun

gen vornimmt: und wer ſchließt nun wohl aus
dieſen Bewegungen auf einen unnaturlichen oder

laſtigen Zuſtand des Kindes? und doch thun

wir das Nemliche, wenn wir jedes Geſchrey ſo
auslegen, denn in ſehr vielen Fallen iſt es nichts

weiter, als das Beſtreben, die Krafte der Lun—

gen und der Reſpirationswerkzeuge zu außern;
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und nicht umſonſt hat die Natur dieſes Beſtre—

ben in das Kind gelegt, deun eben dadurch wird

die Kraft und Brauchbarleit des Organs ent—

wickelt und vervolllkommt. Wer alſo das
Schreyen des Kindes immer verhindert, der

kann in der That veranlaſſen, daß es eine we—

niger ſtarke Bruſt bekommt, als es außerdem
erhalten haben wurde, und daß ſich wirklich

leichter Stockungen und krankhafte Erzeugniſſe

darinne bilden. Geſetzt aber, es ware wirk—

lich ein beſchwerliches oder krankhaftes Gefuhl

die Urſache des Schreyens: ſo iſt gerade das
Schreyen ſehr oft das beſte Mittel, die Urſache

deſſelben zu heben. So iſt eine der haufigſten

Veranlaſſungen zum Schreyen die Anhaufung

von Blahungen, die das Zwergfell in die Hohe

druckt, und dadurch oder auch durch Schmer—

zen, die ſie erregt, das Kind gleichſam unwill—

kührlich nothigt, durch verſtarktes Einathmen,

d. h. durch Schreyen, ſich Luft zu machen, und

eben dadurch wird dieſe Stockung von Luft im

Unterleibe am gewiſſeſten zertheilt. Eine anr

dere Veranlaſſung des Schreyens ſind Schleim—

D z
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anhaufungen oder Stockungen des Bluts iu den

Lungen, und auch fur dieſe giebt es kein ge-

wiſſeres Lokalmittel, als eben das Schreyen.

Selbſt wenn ein gehemmter Umlauf der Safte

in den außern Theilen und eine daher ruhrende

Unbehaglichkeit (ein bey Kindern ſehr hauſiger

Fall) die Urſache iſt, ſo wird das Schreyen
durch die Vermehrung der Cirkulation, die es

bewirkt, dagegen die beſte Hulfe geben.
Aber auch ohne Ruckſicht auf beſondere Ur—

ſachen iſt das Schreyen in Abſicht ſeiner allge—

meinen Wirkungen eine für Kinder hochſt wohl—

thatige und nothwendige Sache. GEs iſt faſt

die einzige Motion, die ein Kind in der erſten
Zeit ſeines Lebens haben kann; es belebt den

Blutumlauf und bewirkt gleichformigere Ver—

theilung der. Safte, es befordert die Verdau—
ung und die ganze Ernährung und Zunahme

des Korpers; es zertheilt Stockungen und An—

haufungen im Unterleibe, und befordert alle Ab

ſonderungen, insbeſondere die ſo wichtige Aus—

dunſtung der Hant. Genug ich finde es voll—

kommen wahr, wies auch ſchon ein alter Volks—
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grundſatz ſagt: auf Kinder, die nicht ſchreyen,
iſt nicht ſehr zu bauen! Wie unrecht iſt es da—

her, wenn man jedes Geſchrey des kleinen Kin—

des fur eine Aufforderung zur Hulſe halt, und
wie viel unnutze und nachtheilige Proceduren ent—

ſtehen daraus! Das gewohnlichſte iſt, daß man

ihm gleich zu Trinken oder gar zu Eſſen giebt

und dadurch dem Kinde die üble Gewohnheit

zuzieht, beſtandig etwas zu ſordern, auch eine

ſchlechte Verdauung und ſchlechte Safte da—

durch unterhalt; oder man nimmt es wenig—

ſtens gleich auf und träägt es herum, wo denn,

beſonders des Nachts, die oft wiederholte Erlal—

tung mehr Schaden thut, als das Schreyen her—

vorgebracht haben wurde. Ja recht angſtliche

Mutter gehen ſo weit, gleich zu einem Klyſtir

zu ſchreiten, um das arme Kind von Bla—
hungen zu befreyen, oder mogliche Zuckungen

zu verhuten, und ſo geſchieht es, daß das

arme Kind im erſten Jahr ſchon ein Paar hun—

dert Kiyſtire bekommt, die ihm auſ Zeitlebens

den Darmkanal erſchlaffen. Oder man laßt wohl

gar den Arzt kommen, der etwas verordnet, ſen
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es auch nur, um nicht ohne Verordnung weg—

zugehen. Und wenn das alles nicht geſchieht,

ſo hat jene zu angſtliche Aufmerlſamkeit doch

ſicher die Folge, daß das Kind ſehr bald be—

merkt, daß ſein Schreyen etwas bedeute, und

dadurch etwas erhalten werden konne, wodurch

dann der ſichere Grund zum Cigenſinn und zum

abſichtlichen Schreyen gelegt, und das Schreyen

anſtatt ſich zu vermindern immer mehr ver—

mehrt wird. Jch habe durchaus bemerkt, daß

die Kinder, auf deren Schreyen man ſehr
horte, auch am meiſten geſchrieen haben, da—

hingegen die, auf die man weniger achtete, ſich

daſſelbe bald abgewohnten, und ich kann hier

Dnicht umhin, die-allgemeine Bemerkung, die

ſich mir durchaus beſtatigt hat, beyzufugen,
daß uberhaupt eine gar zu augſtliche und ge—

naue Aufmerkſamkeit auf Kinder das gewiſſeſte

Mittel iſt, ſie phyſiſch und moraliſch zu ver—

kruppeln. Die tagliche Erfahrung lehrt uns,

daß gerade die Kinder, auf die am wenigſten

geachtet wird, weit beſſer gedeihen, ihre Krafte

felbſt entwickeln, und eben dadurch mehr Kraft,
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Selbſtſtandigkeit und Brauchbarkeit erhalten;

und daß das Loos der eiuzigen oder ſehr zartlich

geliebten Kinder gewohnlich Schwachlichleit und
Unvollkommenheit iſt. Die erſte Regel aller Er-

ziehung iſt nie zu vergeſſen, daß der Menſch ein

ſelbſtſtandiges Weſen ſeyn ſoll, das ſeiue phy—

ſiſchen und moraliſchen Krafte ſelbſt entwickeln

und ſobald wie moglich ſelbſt kennen und brau—

chen lernen muß, damit er das werde, wozu

er organiſirt iſt, nicht was die Kunſt aus
ihm zu machen beliebt; und die großte Kunſt

der Erziehung ſcheint mir daher darin zu beſte—

hen, die Kinder immer zu bemerken, ohne es

ihnen je wiſſen zu laſſen, daß man ſie bemerkt

und leitet.

Doch giebt es allerdings Kindergeſchrey;

welches Aufmerkſamkeit verdient. Dahin rechne

ich aber nür das, wenn das Kind ſehr lange

und anhaltend fort ſchreyt, oder mit großer
Gewaltſamkeit, oder zugleich die Beine an den

Leib zieht, welches auf Leibſchmerzen deutet,

oder dabey nach dem Munde greift, welches

Zahnſchmerzen anzeigt, oder dabey andere
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krankhafte Erſcheinungen hat, oder auch, wenn

es periodiſch immer zu gewiſſen Zeiten ſchreyt.

Das Eſſen und Trinken.
c—o lange ein Kind keine Zahne hat, ſoll es
gar nicht eſſen, wenn wir darunter den Genuß

feſter Nahrungsmittel verſtehen. Alle Nah—
rung, die ein Kind in dieſer Zeit bekommt, muß

ſtüſſig oder breyartig ſeyn. Am glucklichſten

iſt das Kind, was in den erſten Jahren bloß
die Nahrung aus ſeiner Mutter- oder geſunden

Amme Bruſt zieht; und iſt da Milch genug vor—
handen, ſo iſt es am beſten, wenn es gar nichts

weiter erhalt. Nur bey denen, wo es an hin—

langlicher Menge fehlt oder die ganz ohne Bruſt

aufgezogen werden iſt es nothig, fruher
Nahrungsmittel zu reichen, wozu ich am be—

ſten gefunden habe, klein geriebenen Zwieback

H Ueber die Diat bey der kunſtlichen Auffutterung
der Kinder, ſo wie uber mehrere dahin einſchla
gende Punkte, habe ich mich ausfuhrlicher er—
klart in der Kunſt das menſchliche Leben
iu verlangern—
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oder altbackene Semmel, auch mitunter feinen

Gries mit halb Waſſer und halb Milch, zu
einer dicken Suppe abgekocht, weovon ſruh,

Mittags und Abends eine mußige Portion ge—

geben werden kann. Auſ keinen Fall darf

man gleich in den erſten acht Tagen derglel—
chen Nahrungsmittel erlauben, auch widerrathe

ich durchaus, dieſe Suppen mit Mehl zu berei—

ten, welches, ſtatt eines guten Nahrungsſaftes,

nur Schleim erzeugt, und zu Würmern und
Gedrüsverſtopfungen Anlaß giebt. Hat das
Kind ein halbes Jahr erreicht, dann kann ihm

Suppe von magerer Kalbfleiſchbruhe oder Hüh—

nerbruhe bereitet werden; weiterhin kann es

auch nicht blahende Gemuſe, z. E. Carotten,

Endivien, Spinat, Gartenſalat, Scorzeneren
breyartig mit Fleiſchbruhe gekocht, auch ge—

kochte Obſtarten erhalten. Hat es die Zahne,

und iſt es entwohnt, ſo iſt es rathſam, ihm
maßige Portionen Fleiſch und auch andere Ge—

muſe, Milchſpeiſen u. dgl zu geben und es
uberhaupt nach und nach an alles zu gewohnen,

was geſunde und kraftige hausliche Koſt iſt.
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Nur uehme ich Kuchenwerk, Zuckergebackenes,

Kaſe, ſchwere Mehlſpeiſen, Zwiebeln, Merret—
tig, Senf, Gewurze, gerauchertes, geſalze—

nes Schweinefleiſch und die Manuigfaltig-—
keit der Speiſen aus; je einfacher die Nah—

rung iſt, deſto geſunder wird ſie ſeyn. Die
ſo beliebten Kartoffeln durfen Kinder nur
maßig, und nicht als Speiſe mit Fett, ſon—
dern beſſer als Gemuſe oder Brey oder Sup

pe genießen.

Auch die Zeit des Eſſens iſt kein gleichgul—

tiger Umſtand. Bey ganz kleinen Kindern iſt
es hierinne freylich wie mit dem Schlaf. Sie

conſumiren ſich ſchneller, und muüſſen alſo
auch ofterern Erſatz haben. Doch iſt es auch

da ſchon beſſer, wenn man die Natur an eine

gewiſſe Ordnung gewohnt, und ihnen drey—
oder hochſtens viermal des Tages zur beſtimm—

ten Zeit die Nahrung reicht. Weiter hin iſt
dieſe Ordnung noch nothiger, und ich habe
durchgangig bemerkt, daß die Kinder, die den

ganzen Tag und unordentlich aßen, kranklich

und elend wurden. Der Magen muß durch—

aus
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aus ſeine Verdauung endigen knnen, und Ru—

hezeiten haben, wo er ſeine Krafte und die

zur Verdauung nothigen Magenſafte ſammeln

kann. Hier alſo eine Speiſeordnung fur Kin

der, von der ich verſichern kann, daß ſie uber—

all, wo ſie beobachtet worden iſt, immer blu—

henden und geſunden Zuſtand der Kinder zur

Folge gehabt hat: Fruh Morgens, nach dem

Aufſtehen, eine maßige Portion laue Milch
mit gut ausgebackenem, nicht friſchem Weiß—

brod, um 9 Uhr Brod mit Obſt, oder, in Er—

mangelung deſſen, mit etwas Butter; um 12

Uhr das volle Mittagseſſen, und um 4 oder

z Uhr Brod mit Obſt oder im Winter mit
Zwetſchenmuß oder Mohrenſaft (einer fur Kin

der ſehr geſunden und die Würmer todtenden

Zukoſt), wobey man die Kinder ſich hinlang—

lich ſattigen laſſen kann, damit ſie nicht Abends

zu viel eſſen, welches den Schlaf ſtört, und
ſchlechte Safte macht; um 7 Uhr eine leichte
Abendmalzeit von Milch, Suppe, Obſt, Ge—

muſe, Brod u. dgl., wobey darauf zu ſehen iſt,

daß ſie kein Fleiſch, keine ſchweren Mehlſpeiſen

E
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und nichts blahendes genießen, daß ſie uber—

haupt nicht viel eſſen, und daß ſie wenigſtens

eine Stunde nachher noch wach bleiben. Jch
kann durchaus denen nicht beyſtimmen, die das

Brod als etwas Schadliches fur Kinder dar—
ſtellen. Freylich friſches, oder mit Hefen ver—

ſetztes, oder nicht vollig ausgebackenes, Brod

iſt ſchadlich, aber wenn es dieſe Eigenſchaften

nicht hat, ſo iſt es in Verbindung anderer Nah

rungsmittel Kindern ſehr heilſam, und ich habe

bemerkt, daß in den erſten Jahren ein gut aus—

gebackenes Weitzenbrod (freylich nicht die hefig—

ten und kleiſterigen Semmeln oder Wecken, die

mau an manchen Orten hat), in den folgenden
Jahren aber Roggenbrod das ſchicklichſte iſt.

Jch kann bey dieſer Gelegenheit nicht un—

terlaſſen, einem Mittel eine Lobrede zu halten,

und es hier offentlich zu empfehlen, was den

Nahrungsſtoff in der concentrirteſten Geſtalt

enthalt, wodurch man eine ſchnellere und kraf—

tigere Ernahrung und Zunahme bewirken kann,

als durch irgend etwas anders, und wodurch

ich ſchwachliche und abgezehrte Kinder in we—
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nig Wochen bluhend, fleiſchigt und kraftvoll

gemacht, und mehrere dem Tode entriſſen habe.

Es iſt dieß die Salepwurzel, welche ſo
nahrhaft iſt, daß ein Quentchen davon ein
Noßel Waſſer zur Gallerte machen kann, und

daß  Loth fur einen erwachſenen Menſchen zur

Nahrung auf einen Tag hinreicht. Jch kenne
nichts, wodurch man abgezehrte, ſchlecht ge—

nahrte oder durch Durchfalle und andere Aus—

leerungen erſchopfte, Kinder ſo ſchnell wieder

herſtellen, und mit geſundem Blut anfullen

kann, als dieſes herrliche Mittel, und was
ſehr wichtig iſt, ohne nachtheilige Nebeuwir—

kungen. Denn es iſt bey zarten Kindern gar
nicht einerley, wodurch man nahrt. Wollte
man dieſes durch concentrirte Fleiſchnahrung

erzwingen, ſo wurde man zwar auch nahren,

aber das Blut zugleich ſo erhitzen und den Kor

per ſo reitzen, daß. Fieber, Entzundungen,

ſelbſt Schlagfluſſe und Zuckungen die Folgen
ſeyn konnen. Der Salep hingegen iſt ſtark—
aber zugleich mild-nahrend, und ſchickt ſich

daher. fur den reizbaren Korper eines Kindes

E2
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weit beſſer. Jn ſolchen Fallen empfehle ich
alſo jeder Mutter, ihrem Kinde taglich einen

Theeloffel oder 1 Quent fein gepulverte Salep

wurzelaunter die Milch, Fleiſchbruhe oder Suppe

brauchen zu laſſen, wobey nur darauf zu ſehen

iſt, daß dieß Pulver vollig aufgeloſt und in
Gallerte verwandelt werde. Dieß geſchieht,

wenn man die beſtinmte Quantitat erſt mit
einem Loffel friſchem Waſſer ſo lange umruhrt,
bis es in Brey verwandelt iſt, und nun erſt

mit der großern Menge Milch oder Fleiſchbruhe

u. ſ. w. kochen laßt.

Was das Trinken der Kinder betrifft,
ſo iſt es in dem erſten halben Jahre am beſten,
wenn ſie nichts auders bekommen, als die
Milch, die ihnen die Natur zugleich zur Nah—

rung beſtimmt hat, wobey ich aber erinnere,
daß es auch hierinnen ſehr gut iſt, bald Ord—

nung einzufuhren, da ich es durchaus ſchad

lich gefunden habe, wenn Kinder beſtandig

an der Bruſt liegen. Man laſſe daher immer
einige Stunden dazwiſchen hingehen, und ge—

wohue ſie beſonders bey Zeiten, des Nachts
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nicht zu trinken. Bis zu Ende des erſten hal—
ben Jahres iſt dies freylich nicht genug zu ver—

meiden, aber dann muß es durchaus einge—

ſchrankt und nach Ende des erſten Jahres
durchaus nicht mehr geſtattet werden. Es iſt

beſſer, man laßt das Kind einige Nachte
ſchreyen (denn mehr braucht es nicht, um
ihnen dieſe uble Gewohnheit abzugewohnen)

als daß man durch Fortſetzung derſelben ſie in

Gefahr bringt, Verdauungsſchwache, Ver
ſaurung, Verſtopfung des Gekroſes, Scro
pheln und engliſche Krankheit zu bekommen,

denn das ſind die Folgen, die daraus entſte—

hen konnen.

Jm zweyten halben Jahre kann man an—
fangen, zwiſchendurch Geträuk zu reichen, und

das beſte bleibt immer reine, nicht gewarm—

tes Waſſer. Nur in ſolchen Fallen, wenn man

kein gutes Waſſer haben kanu, mag Bier,
aber ein leichtes und gut ausgegohrnes, er—

laubt ſeyn, denn es iſt ein Gluck, das mau
ſeinem Kinde furs ganze Leben giebt, weun

man es an das Waſſertrinken gewohnt.

Es
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Noch eins! Man gewohne die Kinder,

zwiſchen dem Eſſen nicht zu trinken, ſondern
erſt nach geendigter Mahlzeit. Dieſe Regel, die

man haufig genug uberſieht, halte ich fur ſehr

wichtig, denn erſtens kann das Tiinken unter
dem Eſſen die Verdauung ſtoren, und dann
ſchadet; es vorzuglich den Zuhnen, da die kalte

Temperatur des Getranks in denen durch Eſſen

erhitzten Zahnen leicht Sprunge oder Riſſe
erzeugen kann, welche den erſten Grund zur

Aufreſſung derſelben legen.

Man glaubt hie und da kleinen Kindern
das Trinken dadurch zu erleichtern, daß man

ſie das Getrank durch einen Schwamm, der
auf das Glas gebunden iſt, und eine Bruſt—
Warze vorſtellt, ſaugen laßt, aber ich warne

ſehr fur dieſen nachtheiligen Gebrauch. Nicht

allein erzeugt ſich leicht in dieſem Schwamm

eine Scharfe, die ſich der Nahrung mittheilt,
und Saure und andere Uebel hervorbringen

kann, ſondern die Kinder ſchlucken auch weit

mehr Luft dabey ein, und leiden dann ſehr an
Blahungen. Man ſollte durchaus ein Kind nicht
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anders, als aus dem Loffel oder aus einer

nach dem Munde geformten Schaale trinken

laſſen.

—Der Schlaf.
ſ

Es iſt ein ſonderbares Vorurtheil mancher
Eltern, daß ſie glauben, ein Kind konne zu
viel ſchlafen, oder wohl gar ſich dumm ſchla—
fen, daher denn manche auch ſo weit gehen,

die armen Geſchopfe in ihrem ſußeſten Schlum—

mer zu unterbrechen, und ihnen die Zeit dazu,

nach ſelbſt erdachten Regeln, aber nicht nach

dem Willen der Natur, zuzumeſſen. Jch ſtelle

dagegen den Grundfatz auf: es iſt ein ſehr
gutes Zeichen; wenn Kinder viel und ruhig
ſchlafen, und es iſt Pflicht, ihnen dieſe wich—

tige Selbſterholung ſo reichlich wie moglich

zukommen zu laſſen. Ein Kind lebt weit
geſchwinder als ein erwachſener Menſch, ſein
Blut fließt ſchneller, alle Reize wirken ſtar—

ker, ſowohl Beſtandtheile als Krafte werden
ſchneller verbraucht. Dieſe ſchnellere Selbſt—
aufreibung macht es unumganglich nothig,

E4
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daß es die beyden großten Reſtaurationsmittel

des Lebens, Nahrung und Schlaf, in weit
reichlicherm Maaße geuieße, als ein erwach—

ſener Menſch. Dazu kommt, daß es dieſel—
ben nicht, bloß zu ſeiner Erhaltung, ſondern

noch zum Wachsthum und zur Zunahme udthig

hat. Der Schlaf iſt in dieſer Hinſicht dem
Eſſen und Trinken vdllig gleich zu ſtellen, ja
er leiſtet noch mehr. Er nimmt auf eine Zeit—

lang alle Einwirkungen. außerer Reize und
ſelbſt des Seelenreizes weg, und giebt dadurch

Gelegenheit, daß ſich die Kraft ſammeln kann.

Er bewirkt ferner durch einen ruhigen und
gleichfrmigen Blutumlauf, daß die genofſfenen

Nahrungsmittel ſich beſſer dem Blut beymi—
ſchen und der nahrende Stoff reichlicher und

gleichformiger abgeſetzt. werden kann: er be—

fordert durch die horizontale Lage und den da

durch verminderten Druck aufs Ruückgrad die

gleichformige Ausdehnung und ein ſchoneres

Wachsthum; uberdieß befordert er und regu
lirt die Abſonderungen des Verdorbenen, und

wird dadurch eines der ſchonſten Blutreini—
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gungsmittel; und ſo erfullt er alle Erforder—
niſſe dieſes Lebensalters vollkommen.

Man erlaube mir nur noch einige nahere
Beſtimmungen beyzufugen.
ge naher der Menſch ſeinem Urſprunge iſt,

deſto mehr muß er ſchlafen. Jn der erſten
Zeic nach dem neunmonatlichen anhaltenden

Schlafe muß der Schlaf immer noch den groß—

ten Theil ſeiner Exiſtenz ausfüllen, und ich
bin uberzengt, daß man ein Kind in dieſem
Zeitraum durch ein anhaltendes 24ſtundiges

Wachen todten konnte. Mit' zunehmender

Starke des Ganzen nimmt auch das Vermo—

gen und das Bedurfniß langer zu wachen zu,

doch muß man jedem Trieb zum Schlafen ſo—

gleich nachgeben. Jſt das Kind ein halbes
Jahr alt, ſo mag man es ſchon beſtimmter au

gewiſſe Zeiten des Schlafs gewohnen, was
uberhaupt bey allen animaliſchen Verrichtun—

gen ſehr heilſam iſt. Es ſchlafe die Nacht hin—
durch und noch außerdem des Vormittags ſo

wie des Nachmittags einige Stunden. Beſon—

ders ſuche man in Zeiten die Kinder daran zu
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gewohnen, die Nacht zum Schlafe zu benutzen,

wozu das beſte iſt, alle außere Eindrucke, Licht,

Gerauſch u. dgl. zu entfernen, hauptſachlich
aber ihren Anforderungen zum Herausnehmen,

zum Trinken u. dgl. nicht ſogleich Gehor zu ge

ben. NMit Ende des zweyten Jahres, auch
vielleicht eher, wird das Kind ſelbſt die Luſt ver—

lieren, des Vormittags zu ſchlafen, wobey man

aber blos. dem Jnſtinkt folgen muß; der Nach—

mittagsſchlaf hingegen kann bis ins dritte Jahr

und auch langer, wenn ſich große Neiguug dazu

zeigt, geſtattet werden, denn bis dahin kann man

immer noch die Halfte des Lebens, alſo 12 Stun

den des Tags, als nothwendig zum Schlaf an—

ſehen. Weiter hin kann dieſe Zeit mit jedem
Jahr um eine Stunde abnehmen, welches auch

die Natur ſelbſt durch mehrere Neigung zum
Wachen andeuten wird, bis es denn mit dem

ſiebenten Jahre auf 8oder q Stunden kommen
wird, wobey es bis zur Zeit der Mannbarkeit

bleiben kann. J

Nichts iſt nachtheiliger als ein Kind pldtze
lich, und noch ſchlimmer gewaltſam, aus dem
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Schlaf aufzuſchrecken. Der Uebergang aus dem

Zuſtande des Nichtſeyns ins Bewußtſeyn d. h.
in die Totaleinwirkung aller außern Reize iſt

fur ein ſo zartes Nervenſyſtem wie das kindliche

ein außerſt wichtiger Schritt, den die Natur

deshalb ſehr weislich ſtufenweis geſchehen

laßt; der Schlaf geht in Schlunmer uber,
leichte Traume und unvollkommene Empſin—

dungen der außeren Eindrucke bereiten uns

zum volligen Erwachen vor. Wird aber dieſer

Uebergang plotzlich bewirkt, ſo iſt er fur die

zartfuhlende Organiſation des Kindes als eine
hochſt gewaltſame Erſchutterung zu betrachten,

welche zu Krampfen und Zuckungen Gelegen—

heit geben, ja, wennu es oft geſchieht, dem
ganzen Nervenſyſtem einen convulſiblen Cha—

rakter d. h. eine Anlage zu Nervenzufallen ge—

ben kann. Es iſt mir ſogar wahrſcheinlich,

daß man dadurch eine Diépoſition zum Schlaf—-

wandeln erzeugen kann. Aus eben dem
Grunde iſt es auch ſehr nothig, daß die Kinder

beym Erwachen nicht gleich in ein helles Licht

oder gegen eine blendende Wand ſehen, weil
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dieſer Eindruck das ſo lange des Lichts ent—
wohnte Auge viel zu heftig angreifen und die

Sehkraft ſchon in der zarteſten Kindheit ſchwä

chen kann.

Aber eben ſo wichtig iſt es, daß die Kinder,

nachdem ſie ausgeſchlafen haben, nicht noch

eine Zeitlang ſich ſelbſt uberlaſſen im Bett lie
gen bleiben, indem dieß der Zeitpunkt iſt, wo

die aufgeregte Phantaſie, die reizende Warme

und ſelbſt die durch die Verhaltung innerlich
angehaufter Ausleerungsmaterien ſehr leicht ge—

wiſſe Reize erwecken konnen, die die ungluckli—

che zu fruhzeitige Entwickelung des Geſchlechts—

triebes zu begunſtigen im Stande ſind. Wer
ſein Kind vor der Onanie ſichern will, der ver—

meide dieſen Zeitpunkt. Es iſt gewiß fur das
phyſiſche Wohl der Kinder die beſte Einrich—

tung, wenn man ſie Abends bey guter Zeit,

hochſtens um 9 Uhr zu Bette bringt, und ſie
fruh um 6 Uhr ſo bald ſie ſich zu regen anfan

gen, aus dem Bette nimmt. Noch muß ich
eine wichtige Erinnerung uber die Schlafſtellen

der Kinder beyfugen. Man vergeſſe doch nicht,
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daß der Menſch an keinem Ort langer lebt, als

an dem Ort, wo er ſchlaft, und daß folglich
die geſunden oder ungeſunden Eigenſchaſten die—

ſes Aufenthalts von groößter Wichtigkeit auf die

Beſtimmung ſeines phyſiſchen Wohls ſind.
Dies gilt nun noch mehr von Kindern, als von
Erwachſenen, da dieſe mehr noch von außern

Einfluſſen abhangen, und die bey ihnen ſo

wichtigen Geſchafte der Ernahrung des Wachs

thums und der Reinigung im Schlaf hauptſach-

lich vollbracht werden. Nun denke einer ſich

die gewöhnliche Schlaforter der Kinder in ei—

nem Zimmer, das ſeiner Lage nach ſchon keine

reine Luft hat (denn gewohnlich werden die ab

gelegenſten und dunkelſten Zimmer dazu ge—

wahlt, wo den ganzen Tag ſowohl die Kinder,

als auch die Domeſticken gelebt und die Luft

verdorben haben; wo ſehr oft die Waſche ge—

trocknet wird, und noch außerdem mancherley
Unreinigkeiten die Luft mit Dunſten erfullen

muſſen. Dieſe armen Geſchopfe auch ſchlafen

und athmen folglich die ganze Nacht eine ſchon
animaliſirte und verdorbene Luft ein, die ihnen
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nicht allein nichts belebendes mittheilt, ſou—

dern ſie noch uberdieß mit ſchadlichen Stoffen

erfullt. Jn einer ſolchen Atmosphare ſollen nun

die wichtigſten Theile der Entwickelung und

Vervolllommung des kindlichen Korpers ge—

ſchehen! Jſt es da wohl ein Wunder, wenn
ſtatt deſſen Kranklichkeit, Schwuche und Zu—
ruckbleiben erfolgen, und muſſen wir nicht ſehr

oft die unerkannte Urſach davon in der Schlaf

ſtube der Kinder ſuchen? Was helfen alle kraf—

tige Nahrungsmittel und alle ſtarkende Arz—

neyen den Tag uber gebraucht, wenn ſich das

Kind 6 bis 8 Stundenlang des Nachts mit lau—
ter ungeſunden und verderbenden Stoffen nahrt

und aufullt?
Jch kann es alſo nicht dringend genug,

und als einen Hauptpunkt der phyſiſchen Erzie—

hung empfehlen, daß man den Kindern ein
freyliegendes Luft und Sonne habendes (denn

auch Sonuenlicht halte ich fur eine weſentliche

Bedingung zur Geſundheit eines Zimmers) wo

moglich, hohes Zimmer. zum Schlafen eiurau—

me, daß es bey Tag nicht bewohnt, ſondern

viel
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vielmehr geluftet werde, auch mit keinen an—

dern Dunſten, ſelbſt nicht mit wohlriechender

von Blumen und dergleichen angefullt werde,

und daß es auch im Winter kalt bleibe, denn
das warme Schlafen ſchwacht den ganzen Kor—

per, am meiſten aber die Lunge, und giebt zum

Schnupfen, Huſten, ja ſelbſt zur Lungenſucht

die Anlage. Das Offenhalten der Fenſter bil—

lige ich aber nicht, weil es bey einer ſchnellen

Veranderung des Wetters eine plotzliche und

im Schlafe doppelt nachtheilige Erkaltung be—

wirken kann. Auch die Beſchaffenheit des Bet—

tes iſt wichtig, und die Haupterſorderniſſe eines

geſunden und zweckmaßigen Kinderbettes ſind,

daß es Reiulichkeit und folglich bfiern Wechſel
gewahre, daß es keinen zu hohen Grad von

Warme errege, und daßes den geraden Wuchs

des Korpers befordere, da das Wachsthum
am meiſten im Schlafe geſchieht. Nun finde
ich aber, daß die Federbetten gerade das Ge—

gentheil von allen dem bewirken, da ſie (wie
ſchon oben gezeigt) die unreinen Dunſte feſthal—

ten, durch zu große Hitze den Korper erſchlaf—

F
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fen, die Haut zum Schwitzen und die ganze

Natur zu Catarrhen und Fluſſen disgeniren,
und was das Schlimmſte iſt, dadurch, daß ſie
nachgeben, und eine Grube eindrucken laſſen,

das Krummliegen und dadurch Verwachſungen

und Krummung des Ruckgrads veranlaſſen.
Man laſſe alſo Kinder durchaus nur auf Ma—

tratzen, in den erſten Jahren mit Spreu, und
in den folgenden mit Pferdehaaren ausgeſtopft,

ſchlafen; Die Lage ſey ganz horizontal und nur

der Kopf maßig erhoht. Noch eins, was
vielleicht manchen Kleinigkeit ſcheint, mir aber

es nicht iſt. Jch halte es vor ungeſund, wenn

man Kindern, wie ich oft geſehen habe, ihr
Lager ganz platt auf dem Boden macht; denn
es iſt bekannt, daß ſich in jedem Ort, wo Men

ſchen leben, immer find Luft erzeugt, die ihrer

ſpecifiſchen Schwere wegen immer auf den

Boden ſinkt, und darin ungeſunde, das Le—
ben nicht nahrende Luftſchicht bildet, welche

jedem, der darinne eine Nacht zubringt, be—

ſonders aber Kindern nachtheilig ſeyn nüß.
44 Der geſundeſte Aufenthalt iſt immer die Mitte
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des Zimmers, weil in der Kohe ſich die ſpecifiſch

leichtere Art der verdorbenen Luft, die unter dem

Namen entzundlicher Luft bekannt iſt, anhauft,

und es iſt daher immer zu rathen, dem Bett

wenigſtens eine Hohe von einer Elle zu geben.

Der bloße Kopf.
Es iſt ohnſtreitig eine der weſentlichſten Ver—

beſſerungen unſerer phyſiſchen Erziehung, daß

man dem Kopf der Kinder jene warme Hullen
und Pelzmutzen entzogen hat, die noch vor 15

Jahren allgemein getragen und fur unentbehre

lich zur Geſundheit gehalten wurden. Keine Re

volution iſt wohl ſo ſchnell nud ſo allgemein be—

wirkt worden, als dieſe, aber bey keiner ſind auch
die guten Früchte ſo auffallend geweſen, als bey

dieſer. Seit dieſer glucklichen Epoche iſt offenbar,

daß Kopfgrind, eine vorher faſt unvermeidliche

Krankheit jedes Kindes, aus der Mode gekom—

men, die Kinder leiden weniger an Schnupfen,

Huſten und Flüſſen, die Haare bekommen einen

ſchonern Wuchs, der ganze Korper iſt munterer,

und wenn ich mich nicht ſo ſehr irre, die Kinder

F 2
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blicken friſcher und geiſtvoller in die Welt. Es

iſt mediciniſch ausgemacht, daß durch dieſes

freye Tragen des Kopfes die Ausdunſtung deſ—

ſelben freyer und vollkommener erhalten, dem

zu ſtarken Antrieb der Safte nach dieſen Theil

Einhalt gethan, und der Mittelpunkt des Ner—

venſyſtems geſtarkt, ja ſelbſt die Knochenſub—

ſtanz der Hirnſchaale gehartet wird., folglich

dieſe Gewohnheit den wichtigſten Theil eines
vernunftigen Weſens fur Krankheiten und Zu—

fallen. aller Art ſchußt, dahingegen das ehe—

malige zu warme Verhalten ihn zum Sitz der

Schwache, der Krankheitsmaterie und Blutan

haufung, und folglich im Durchſchnitt zum

krauklichſten Theil machte.

Die Natur hatte uns langſt darauf auf

merkſam machen konnen, wenn die Menſchen
gewohnt waren, ihre Lebensregeln und Grund—

ſatze aus den Winken der Natur zu abſtrahiren,

die ſie dem reinen und Vorurtheilsfreyen Beo—

bachter ſo deutlich zeigt. Der Kopf ſollte und
mußte als der Sitz der wichtigſten Sinne un—

bedeckt bleiben, und die Natur begabte dazu den
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unbehaarten Theil mit einer ſo blutreichen Haut,
daß ſie dem Eindruck der Kalte und des Froſtes

weit ſtarker widerſteht, und den übrigen Theil

mit Haaren, die das Ganze hinlanglich vor

Kalte und Hitze ſchutzen, die ſie als ſchlechtere

Warmeleiter, ſowohl den Verluſt der innern

Warme, als auch das zu ſtarke Eindringen der

außern vermindern. Aber eben in dieſer Natur—

Einrichtung liegen die Warnungen vor Fehler,
die man, wie mirs ſcheint, nicht genug ver—

meidet, und auf die ich hier aufmerkſam mar

chen muß.

Die Haare ſind die naturgemaße und noth—

wendige Bedeckuug des Kopfs, und daraus folgt,

deutk ich, ſehr naturlich, daß ein Kind, ſo lange

es noch keine Haare hat, den Kopf mit etwas

bedecken muſſe. Es iſt daher Uebertreibung

und gewißer Nachtheil fur die Kinder, wenn
man ſie in den erſten Monaten, hauptſach-—

lich wenn es kühle und feuchte Jahreszeit
iſt, mit bloßem Kopf herumtragt. Der oftere

Wechſel der Temperatur, der hier unmittelbar

auf ein ſo zartes Organ wirkt, die große Dunn—

F 3
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heit und Offenheit der Hirnſchaale verbunden

mit der weit groößern Empfindlichkeit dieſes Le—

bensalters, wodurch alle außere Eindrucke un

gleich ſtarkere Wirkungen hervorbringen, veran—

laßen höchſt nachtheilige Folgen fur die Geſund-

heit, ja fur das Leben des Kindes, nicht zu ges

denken, daß ein ſo ganz unbedeckter Kopf auch

mechaniſchen Verletzungen leichter ausgeſetzt

iſt. Doch darf die Bedeckung nicht zu warm
ſeyn. Sobald aber die Haare den Kopf hinlang—

lich bedecken, lege man allmahlig jene Hulle

ganz ab.

Eben ſo iſt es mit dem Abſcheeren der
Haare eine gar nicht gleichgultige Sache. Jch

laſſe mirs gefallen, wenn die Mode unſere Klei—

der bald kurz, bald lang ſchneidet, denn das ſind

keine Theile unſers Korpers: aber wenn ſie ſich

erlaubt, ſelbſt mit den Theilen unſers Korpers
(und das ſind unſere Haare) auf ſolche Weiſe

umzuſpringen, dann iſt es eine andere Sache.

Wenn man jemand, der ein ſtarkes und langes

Haar hat, daſſelbe mit einenmal ganz kurz ab—

ſchneidet, ſo iſt es ohugefahr das nemliche, als
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wenn man jemand, der gewohnt iſt, eine Pelz
mutze zu tragen, plotzlich im bloßen Kopf laun

fen laßt, und geſchieht dieſes nun vollends in

einer kuhlen uund ſeuchten Jahreszeit (eine Ruck

ſicht, die die Mode niemals nimmt) ſo kann die—

ſes zu ſehr nachtheiligen Erkältungen und ihren
Folgen Gelegenheit geben Es ſind mir Bey—

ſpiele bekannt, daß das zu kurze Abſchneiden
der Haare bey Kindern, die eben Kopfgrind hat—

ten, ein ſchnelles Zurucktreten deſſelben und ge—

fahrliche Krankheiten nach ſich zog, denn es

war daſſelbe, als wenn man kalte Umſchluge

auf den Kopf gemacht hatte. Man mache alſo

anch hierin keine Sprunge, beobachte Jah—
reszeit, Nebenumſtande u. ſ. w. und ſchneide

üuberall die Haare nicht gar zu kurz ab, denn ich

ſehe auch in der That keinen Vortheil der
Schonheit, wenn der Kopf ſtatt eines lockigten

und maleriſch geformten Haares nun mit kur—
zen und ſtruppigten Borſten bedeckt iſt: auch

wurde ja von jeher und faſt allgemein das letz—

tere fur ein Zeichen der Schande und Sclave—

rep, hingegen ein lockigtes und langes Haar

l
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fur ein Zeichen eines edlen und freyen Men—
ſchen genommen.

Noch muß ich eines Fehlers gedenken, der

darin beſteht, daß man das Unbedecktſeyn des

Kopfes bey Kindern auch auf das Ertrem von

Hitze und Kalte ausdehnt, da es doch gewiß

und durch viele Erfahrungen beſtatigt iſt, daß,

ein gar zu hoher Grad von Kalte oder Hitze,
wenn er unmittelbar auf den Kopf wirkt, gefahr—

liche, ja todtliche Zufalle z. B. Schlagflüſſe,
Krampfe, Zuckungen, Gehirnentzundung erre—

gen kann. Es iſt deswegen ſehr zu rathen,
weun Kinder bey ſehr ſtrenger Kalte oder in

den Stralen der Mittagsſonne ſich der friſchen

Luft ausſetzen, ihnen eine leichte Bedeckung

des Kopfs im Winter von Filz und im Som—
mer von Stroh zu geben.
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